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e Verhandlungen des Reichstags vom 8. d. M.

vale, den 9. Juni.
Wer die Polemik der radikalen Preſſe

gen unſere Steuerreformpolitik aufmerkſam ver-
igt, wird bemerken, mit welcher Hartnäckigkeit das
ſchlagwort von einer angeblichen Steuerbewilligung „ins
ſlaue hinein“, d. h. über den im Augenblick vorliegenden
darf hinaus, wiederkehrt und welche Summe von Angſt
d Erbitterung ſich gerade auf dieſen Punkt konzentrirt.
uch liegt der Grund für dieſe Empfindungen und für
je verzweifelten Anſtrengungen, mit denen die freiſinnige
rtei ihren Kampf auf dieſem Gebiete führt, auf der
and. Gelingt es uns nämlich, Mittel genug, ohne that-
chliche Bedrückung des Volkes, flüſſig zu machen, um
if allen Punkten energiſche Reformen durchzuführen, die
munen zu erleichtern, die Schule zu heben und ſicher-
ſtellen, und namentlich das Loos des Arbeiters zu
ſern und ihn Dankbarkeit gegen den Staat zu lehren,
n iſt es mit der Herrſchaft der radikalen Parteien
f abſehbare Zeit ohne Gnade vorbei. Das gilt auch
n der Sozialdemokratie gerade ſo, wie von der
eiſinnigen Partei und der Demokratie im Centrums-
ger. Daß die Sozialdemokratie bei uns ſchon jetzt in
er rückläufigen W begriffen, mindeſtens bei

ner Kriſis angelangt iſt, kann nicht verkannt werden;
von der Regierung ſeit einem Jahre gegen ſie ge-

hrten zugleich energiſchen und zielbewußten Schläge
nd nicht ohne Wirkung geblieben. Es kommt hinzu,
iß das Poſſenſpiel der gegenwärtigen Leitung und parla-
entariſchen Vertretung der Sozialdemokratie, bei der
eils Leute, die längſt aufgehört haben, ſelbſt Arbeiter
ſein, und denen die Aufgabe der Verbeſſerung der

irthſchaftlichen Lage des Arbeiters ganz gleichgiltig iſt,eils fette Bourgeois wie Singer, Sabor n Haſen

ever das Wort für den „darbenden Proletarier“ führen,
fdie Dauer nicht durchgeführt werden kann, ohne daß
m Arbeiter endlich die Augen über den Betrug auf-
hen, deſſen Spielball er bis jetzt geweſen iſt. Gelingt
uns alſo jetzt, mit zwei oder drei Reformmaßregeln
oßen Stils, wie der allgemeinen Durchführung der
rheiter Altersverſorgung und einigen anderen, auf die
ir in der nächſten Zeit zu ſprechen kommen werden,
en energiſchen Schritt in der Bethätigung der Fürſorge
z Staates für den Arbeiter nach vorwärts zu machen
d dem letzteren ſo die Binde von den Augen zu löſen,
mm wird die Rolle jener Volksbethörer ausgeſpielt ſein.
arum haben die ehrlich volksfreundlichen Parteien auch
e mehr Anlaß gehabt, als gerade jetzt, feſt zuſammen
ſtehen und das gemeinſame Werk nicht durch kleine
re und den Eigenſinn vorgefaßter Meinungen zu

ährden.

Aus der Branntweinſteuer- Kommiſſion.
Berlin, 8. Juni.

Die Branntweinſteuer- Kommiſſion hat heute betreffs
t 41--43 den folgenden Antrag der Herren Dr.
uhl, v. Helldorff, Frhr. von Huene, v. Kar
orff, Graf von Kleiſt, Frhr. von Mirbach und
pahn angenommen:

Die Kommiſſion woltedeſchtießen

1. Zollbetrag. Von dem vom Zollauslande in Fäſſern
gehenden Arrac, Cognac und Rum werden an Zoll vom
ige der Verkündigung des gegenwärtigen Geſetzes
125 für 100 Kilogramm erhoben, von allem übrigen
anntwein 180 für 100 Kilo ramm.

5

2Uebergangsabgabe. Von dem aus dem freien Ver
r derjenigen Theile des deutſchen Zollgebiets, welche nicht
t Branntweinſteuer Gemeinſchaft gehören, eingehenden Brannt
n werden, ſoweit nicht der Nachweis vorgängiger Verzollung
ſrt wird, an Uebergangs- Abgabe vom Tage der Ver-

udigung des gegenwärtigen Geſetzes ab 96 für ein
oliter reinen Alkohols erhoben. Hierzu der Zuſatz daß

t aus nicht mesligen Stoffen (Obſt 2c.) erſt vom 1. Oktbr.
S ab verſteuert wird. 43

s 43.
l. Uebergangsbeſtimmungen.

Aller am 1. Oktober d. Js. innerhalb des Gebietes der
anntweinſteuergemeinſchaft im freien Verkehr befindlicheAnntwein unterliegt nach e Beſtimmung des Bundes
s der Verbrauchsabgabe in Form einer Nachſteuer von

für das Liter reinen Alkohols.
don der Nachſteuer befreit bleibt:
1 Branntwein, welcher zu rwerplichen wecken, einſchließ

der Eſſigbereitung, zu Heil zu wiſſenſchaftlichen oder zu
d Heizungs, Koch oder Beleuchtungszwecken verwendet

di erkündigung des gegenwärtigen
b.i

Lorjah dar hat,
die Maiſch Praſtexer auf das Dreifache des bisherigen

ger e hen ben Seht tet ver28 für das Liter e Ari feſtgeſetzt. Hefe
u e unterl jedoch nur einer Erhöhung der Maiſch
ger um 100 andere Getreidebrennereien einer ſolchen

des bisherigen Satzes.
48 iſt hinzuzufügen:

Halle, Freitag, 10. Juni 1887.
(Ausgegeben am 9. Juni Vormittags.)

w22 e

Die Beſtimmungen des S 3 Abſatz 3 des gegenwärtigen Ge
ſetzes finden auf die Stundung der Nachſteuer mit der Maß-
gabe Anwendung, daß der Bundesrath ermächtigt iſt, weiter
gehende Erleichterungen eintreten zu laſſen.

a

Der Bundesrath iſt ermächtigt, für eine von ihm
r Uebergangszeit alle im Jntereſſe der Aus-
ührung des gegenwärtigen Geſetzes nothwendigen Er-

leichterungen und Ausnahmebeſtimmungen anzuordnen.
Für die obige Art der Einrichtung der Nachſteuer

iſt nicht das Jntereſſe des Fiskus an dem Ertrage der
ſelben entſcheidend geweſen, ſondern die Aufgabe einer
zweckmäßigen Regulirung des geſammten Verkehrs im
Spiritushandel während einer Uebergangszeit, in v
das Steuergeſetz den Jnlandspreis um mindeſtens 50 M.
M Hektoliter und eventuell bis nahe um 70 M. ſteigern
ann.

Würde gar keine Nachbeſteuerung eintreten, ſo würde
der Brennereibeſitzer ſeine Spritvorräthe anhalten, um
von der zu erwartenden Preisſteigerung Gewinn zu ziehen.
So würde der Export vollſtändig unterbunden werden.
Würde dagegen eine ſehr hohe Nachſteuer erhoben, ſo
würde eine totale Stockung des Jnlandsgeſchäfts, womög-
lich zunächſt Herabdrückung der Preiſe, dann wieder eine
plötzliche, unvermittelte Steigerung eintreten Alles
Dinge, die vermieden werden mußten.

Dieſe Erwägungen haben zu der Fixirung der Be
ſtimmungen des obigen Antrages geführt, der das Reſultat
einer Vereinbarung zwiſchen den vier Fraktionen der
Konſervativen, der Reichspartei, der National-
liberalen und des Centrums iſt und deſſen Jnhalt
bisher aus guten Gründen der Oeffentlichkeit ſorgfältig
vorenthalten werden mußte.

Der Schwerpunkt der Uebergangsbeſtimmungen
liegt in folgenden Gedanken:

1. Der Einführungstermin iſt auf den 1. Oktober !887 ſtattauf den April 1888 feſtgeſebt, trotz mancher zu überwindenden

Schwierigkeiten, weil einerſeits eine Verlängerung der Zwiſchen
zeit bis zum Jnkrafttreten des Geſetzes eine bedeutende Steiger-
ung der Spritproduktion bewirkt haben würde, und weil anderer
ſeits am 1. Oktober die Spritbeſtände nachweislich regelmäßig
am geringſten ſind.

I. Die Produktion iſt während der Uebergangszeit auf 75
Prozent der vorjährigen Campagne eingeſchränkt.3. Daneben tritt auch eine ſatte Erhöhung der Maiſch-
ſteuer für die Uebergangszeit in Kraft, welche eine Steigerung
T mit auf den zu erboffenden Steuergewinn der
Produktion für den Abſatz im Jnlande erſchwert und gleichzeitig
die Gewährung einer hohen Exportprämie für die gleiche Zeit
geſtattet. Da dieſe Rückvergütung der Maiſchſteuer während der
Uebergangszeit auch für denjenigen Spiritus gewährt wird,
welcher vorher zum einfachen Maiſchſteuerſatz hergeſtellt iſt, ſo
beträgt die wirkliche Exportprämie für Sprit dieſer Art etwa
32——35 pro Hektoliter.

4. Es tritt eine Ermäßigung der Nachſteuer auf 30 unter
gleichzeitiger Erhöhung des ſteuerfreien Quantums auf 10 Liter
ein. Dieſe Maßregel gewährt denjenigen, welche Spiritus im
Beſitz haben und behalten wollen, um die Preisſteigerung im
Inlande auszunutzen, auch nach Entrichtung der Nachſteuer noch
die Ausſicht auf einen recht erheblichen Gewinn

Alle dieſe Maßregeln im Zuſammenhange ſind be-
ſtimmt, einer wilden Spekulation und unnatürlichen Richt-
ung des Spiritusgeſchäfts während der Uebergangsperiode
n r ie ſtellen den Beſitzer von Spiritus
vor die Frage, ob er unter Entrichtung der Nachſteuer
den Vortheil der Preisſteigerung, deren Höhe ſich nicht
mit voller Sicherheit ermeſſen läßt, ausnutzen, oder ob er
im Hinblick auf die beträchtliche Exportprämie ſich für
den geringeren, aber ſicheren Gewinn des Exports ent
ſcheiden will. Gleichzeitig wird die naturgemäße Tendenz,
Vorräthe für den Kleinkonſum rechtzeitig einzukaufen,
nicht gehindert, und es werden ſo die geſammten Opera-
tionen des Handels in geſunden Bahnen gehalten.
Andererſeits wird der hohe Aufwand, welchen der Fiskus
durch Gewährung des hohen Exportſatzes von 33—35
Mark macht, reichlich aufgewogen, weil die Spiritusbe
ſtände verringert werden und weil jeder im Jnland ver-
bleibende Mehrbeſtand von Sprit dem Fiskus den Steuer
betrag verkürzt.

Schließlich dürfen wir der Ueberzeugung Ausdruck
geben, daß nicht nur die beſonnenen und vorſichtigen
Abwägungen, welche zu der r r der obigenBeſtimmungen geführt haben den Beifall aller ein-

ſichtigen Sachkenner finden werden, ſondern daß
namentlich auch die Gewißheit, daß jetzt endlich in
einer Jähre lang hin- und hergezerrten Frageeine Verſtändigung erzielt iſt und der erſte
Abſchnitt unſerer Finanz- und Steuerreform
in wenigen Tagen nunmehr ſicher unter Dach
und Fach gebracht ſein wird, bei allen treuen

des deutſchen Reiches das Gefühl aufrichtiger
enugthuung hervorrufen wird.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm hat in vergangener Nacht mit

Unterbrechungen geſchlafen. Jm Uebrigen zeigt das Be
finden des ehe Herrn keine Veränderung, doch konnte
der Kaiſer geſtern, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, das
Bett verlaſſen, und dieſem günſtigen Umſtande entſpreche
auch das Geſammtbefinden.

Der engliſche Spezialarzt Dr. Mackenzie iſt
Dienſtag Abend in Berlin eingetroffen und am Mittwoch
vom Kronprinzen empfangen worden.

Die Reiſedispoſitionen des Fürſten Bismarck
haben eine abermalige Veränderung erfahren, und gilt
es als wahrſcheinlich, daß der Reichskanzler vor der

179. Jahrgang.

Entſcheidung des Reichstags über die Steuergeſetze Ber
lin nicht verlaſſen wird.

Der Reichstag begann die zweite Leſung der die
Arbeiterſchu e ſern g vetrekken v Anträge der
Abgg. Hitze (Centrum) und Lohren (Deutſche Reichs
partei). as Reſultat der geſtrigen Verhandlung war
die Annahme des grundlegenden, den Kinderſchutz be
treffenden Paragraphen in der Faſſung der Kommiſſion,
welchen Referent Abg. Dr. Hartmann (deutſchkonſ.) unter
Hinweis auf den vorliegenden Bericht befürwortete und
für welchen namentlich auch Abg. v. KleiſtRetzow (deutſch
konſ.) im Intereſſe des Familienlebens mit warmen
Worten eintrat; die Verhandlung wird Freitag 1 Uhr
fortgeſetzt werden.

F Jn der geſtrigen Sitzung der Wahlprüfungskommiſ-
ſion des Reichstags wurden die Wahlen der Abgg. Nobbe(4. Erfurt) und r. Haarmann (5. Arnsberg) ſt giltig
erklärt. Betreffs der erſteren wir zugleich eine Reſolution vor
geſchlagen, welche die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die vor
gekommenen Unregelmäßigkeiten hinlenkt.

Bei der Reichstagserſatzwahl im 4. oberbayeriſchen
Wahlkreiſe (Jngolſtadt), an Stelle des verſtorbenen Baron
Aretin, iſt nach den bisher vorliegenden Reſultaten die Wahl
des Brauereibeſitzer Ponſchab (Centrum) als zweifellos zu
betrachten

„Ein ruhiger Sommer.“ Unter dieſem Titel
erörtert ein Artikel der „Poſt“ die auswärtige Lage und
kommt zu dem Schluß: So haben wir denn auf einige
Monate Ruhe, auf einen Sommer nicht ohne Sorgen,
vielleicht aber ohne Aufregung zu rechnen.“ Ueber Ruß-
land insbeſondere heißt es in dem Artikel: „Es ſcheint,
daß die ruſſiſche Regierung zeigen will, daß ſie von dem
Haß gegen Deutſchland nicht beeinflußt ſei, daß ſie ſich
mindeſtens ihre Entſchlüſſe von dieſem Haß nicht in jeder
Stunde diktiren läßt. Sie zeigt nicht im geringſten, daß
ſie Deutſchland als eine befreundete Macht behandeln
will, aber ſie zeigte, daß ſie ſelbſtſtändig gegenüber der
Volksſtimmung vorgehen will. Sie betrachtet die Aeußer-
ung des Deutſchenhaſſes nach wie vor als eine nützliche
Ausſtrömung, welche gefährlichere Regungen im Volke
mit ſich entführt, aber ſie zeigt, daß ſie vorläufig dieſen
Empfindungen nicht durch Handlungen entſprechen will.“Die „Koburger Zeitung“ weiſt in einer anſcheinend

halbamtlichen Mittheilung die Gerüchte über eine Ver-
einigung der Herzogthümer Koburg-Gotha mit
dem Herzogthum Meiningen als jeder Begründung
entbehrend zurück.

Eine Verſammlung von deutſchen, ſchweize
riſchen, öſterreichiſchen und eventuell auch bel-
giſchen Kammgarnſpinnern iſt auf der 24 Juli nach
Frankfurt a. M. berufen zur Beſchlußfaſſung über eine Re
duktion der Arbeitszeit ſowie über ſonſtige durchgreifende Maß-
regeln zur Beſſerung der Lage der Branche. Bei der jüngſt
dort ſtattgehabten Konferenz von 31 deutſchen, ſchweizeriſchen
und öſterreichiſchen Kammgarnſpinnereien, die eine Million
Spindeln vertraten, war unter Beitritt der außerdeutſchen
Spinnereien die Erklärung erlaſſen, daß feſt abgeſchloſſene
Veferungsverträge bei fallender Konjunktur keinerlei Abänder-
ung erleiden ſollen; auch war der Vorſtand des Centralver-
bandes deutſcher Jnd)uſtrieller erſucht, auf den Erlaß gleicher
Erklärungen Seitens anderer Branchen hinzuwirken.

Frankreich. Die „France“ will wiſſen daß das Kabinet
beabſichtige, zu erwägen ob es nicht angebracht ſei die für
1889 in Ansſicht genommene Weltausſtellung bis zum
Jahre 1899 aufzuſchieben.

Der Ertrag der indirekten Steuern im verfloſſe
nen Monat iſt hinter dem budgetmäßigen Voranſchlag um 8'2
Mill. Fres. zurückgeblieben und um l Mill. Fres. geringer
als im Mai 1886. Jn den 5 erſten Monaten dieſes Jahres
haben dieſe Steuern gegeg den Voranſchlag einen Minderertrag
von 21 Mill. Fres., jedoch gegen den gleichen Zeitraum des
Vorjahres einen Mehrertrag von 13 Mill. Fres. ergeben. Jn
Folge der innerhalb des Miniſteriums getroffenen Verabred
ungen hat der Kriegsminiſter beſchloſſen, daß bei den Ausgaben
der Centralverwaltung ſeines Departements namhafte Reduk-
tionen vorgenommen werden.

Das Beiſpiel des Generals Lefls hat die entbüllungsluſtigen franzöſiſchen Diplomaten nicht gewitziat. Heute
findet ſich ſchon wieder Einer, der nach den Lorbeern eines
Wahrheitsſpenders ge zt, und dabei dieſelben Dummheiten be

eht, die den General Leflö vor aller Welt bloßgeſte lt haben.
tzt erhebt der ehemalige franzöſiſche Militärattaſchee in Berlin,Vberſt Prinz Polignac, im „Figaro“ gegen die Behauptung

der „Nordd. Allg. Ztg. daß die famoſen rot Deutſch
l(ands im Jahre 1875 nur eine Fabel geweſen ſeien, Wider
ſpruch. Zu jener Zeit, die der e n gen ſehr analog ge-
weſen ſei, ſo ſchreibt der ebemalige Gehilfe des Botſchafters
GontautBiron, ſei ihm dieſe ſogenannte Fabel, als eine Frank
reich inter ſſirende Sache, von ſehr guer fremder Seite miige-
theilt worden. Außerdem hab der Kaiſer Wilhelm die Fabel
offenbar ſelber gealaubt, da dieſer, nach zwei Monaten de Re
ſerve und des Sch veigens gegenüber den Mitgliedern der fran
zöſiſchen Botſchaft auf einem Balle bei der Fürſtin Hagfeldt
auf ihn, den Prinzen Polignac, zugekommen ſei und, wie ein
Soldat auf Vorpoſten einem anderen einen Waffenſtillſtand an

Man hat uns brouilliren wollen!“ Das,
Polignac, iſt meine Die Seite, aus der die

„Nordd.
3 unterrichtet falſch. rin
achen des damaligen Konfliktes zu erzählen.

Nach dem „Jntranſigeant“ hätte bei einem geſtrigen
großen Zapfenſtreſch in Belfort eine impoſante Boulanger
Demonſtration ſtattgefunden.

Rußland. Befreiung von dem Joche des
Weſtens“ das ſei die Deviſe, welche der neue Ukas,
welcher den Erwerb von Grundeigenthum ſeitens fremder
Anſiedler in den weſtlichen Gebieten verbietet und die
Erbrechte der Fremden in außerordentlichem Grade be
ſchränkt, trage, ein hiſtoriſches Ereigniß, welches erſt von
der Nachwelt gehörig werde gewürdigt werden können,
eißt es in den ruſſiſchen Blättern. Das viel duldende
ußland habe zwei Joche getragen, das ovrientaliſche und

das deutſche, welch' letzteres bereits zwei Jahrhunderte
auf ihm laſte, ſo bemerkt die (ruſſiſche) „Petersb. Ztg.“

S

T
e



zu dieſem Erlaß. Jetzt ſtehe man im Begriffe, das letz
tere abzuſchütteln. Von welch' leidenſchaftlichem Fanatis-
mus die ſtockruſſiſchen Kreiſe gern die Deutſchen erfüllt
ſind, beweiſt die maßloſe Uebertreibung, in der die ge
nannte Zeitung das Verhältniß der Deutſchen in Ruß-
land ſchildert, indem ſie ſchreibt:

„Seitdem wurden wir von den Ausländern geradezu faſt
aufgefreſſen. Zuerſt riſſen ſie die oberſten dienſtlichen Stellun

en an ſich; dann wurden ſie Güterverwalter und Erzieher;
ernerhin gefiel ihnen unſer Handel und Gewerbe und endlich

nen ſie ruſſiſches Land ſo lieb, t ſie ungenirt eineedliche Occupation ausführten und ruſſiſche Landſtriche erb-
und eigenthümlich erwarben oder wenigſtens auf layge hinaus
Peter So occupirten die Deutſchen allmählich unſer ganzes

eſtgebiet. Aber da ſagte man ihnen: „hands off!“ Das Ge-
ſetz vom 14. (26.) März hat einer weiteren Annexion ruſſiſchen
Territoriums durch Ausländer, das heißt vornehmlich durch
Deulſche, die allein bezüglich der Förderung der ruſſiſchen
Kultur allzuviel zeigten, ein Ziel geſetzt. Die Bedeu
tung dieſes feſt entſchloſſenen Geſetzaktes iſt eine ſo große, daß
man mit ihm nur die Niederwerfung des Mongolenjoches ver

leichen kann. Jnsbeſondere freudig begrüßen das neue Geſetz
ie zweiundzwanzig Gouvernements, die die friedlichen teuto

niſchen Eroberer bereits in eine Art Elſaß und Lothringen zu
verwandeln begannen Sogar der offiziöſe „Widlenſki
Wieſtnik ſtrahlt vor Freude über die Niederwerfung des aus-
ländiſchen Jochs, das uns die eiſerne deutſche Fauſt aufge-

hatte.
roßbritannien. Das engliſche Unterhaus nahm in

erſter Leſung die Bill an, durch welche das Kapital der Geſell
für den Bau eines SFaſt ifffahrtskanales bei Mancheſter erhöht wird.

Belgien. Nachdem in den belgiſchen Jnduſtriebe-
zirken die Arbeiterbewegung im Allgemeinen ihr Ende
erreicht hat, beginnt die Regierung, die Truppen all
mählich aus den einzelnen bedroht geweſenen Orten in
die Garniſonen zurückzuziehen. Auch im Borinage ſind
bereits über 3000 Arbeiter in die Gruben zurückgekehrt
und man erwartet, daß auch dort der Ausſtand mit dem
Anfang der nächſten Woche vorüber ſein wird.

Das Königspar reiſt zu der Jubiläumsfeier
der Königin Viktoria nach London.

Türkei. Der britiſche Konſul in Van wurde auf der
Reiſe von Moſul nach Van bei Seert von Räubern an
gefallen, welche ihn völlig ausraubten. Der Konſul hat ſich,
da er keine rungen bekommen konnte, telegraphiſch an die
Konſtantinopeler britiſche Botſchaft gewandt.

Serbien. Der Gouverneur der Belgrader Bank, Chriſtics,
der früher Geſandter in London war, begiebt ſich im Auftrage
des Königs nach London, um die Königin Victoria anläßlich
des Regierungs jubiläums zu beglückwünſchen.

Griecheniand. Der König wird am 9. in Begleitung des
Kronprinzen ſeine Reiſe antreten und ſich einige Tage in

aris aufhalten. Die Königin begiebt ſich zunächſt nach Wies-
aden. Der franzöſiſche Geſandte Graf Montholon hatte

eine Ünterredung mit dem Könige, nach welcher er den Kron
fnäge zur e gne an den großen franzöſi-chen Manövern einlud.

Heer und Marine.
Ueber die Uebungen der Reſerviſten, welche in

Rußland jetzt eingeführt werden, wird der „Köln. vetrrß
aus Petersburg folgendes Nähere geſchrieben: Für die ruſſ-
iſche Armee ſind nunmehr gleichfalls alljährliche Uebungen von
Reſerviſten eingeſührt, und zwar werden in dieſem Herbſte die
erſten ſtattfinden. Es werden künftighin alljährlich zwei Gatt

ungen von Reſervemannſchaften zu einer drei bis ſechswöchent-
lichen Uebung eingezogen, und zwar ſolche Mannſchaften. welche

erer wiſſenſchaftlicher Bildung kürzere Zeit, d. h. ein
bis zwei Jahre, aktiv gedient, und ein Jahrgang ſolcher, welche
drei bis fünf Jahre aktiv gedient haben. Egentlich beträst die
ruſſiſche Dienſtzeit ſechs Jahre, doch wird ſie in dieſer Dauer
nur bei der Reiterei, der reitenden Artillerie und den Jnge-

M nieurtruppen gehandhabt. Daher werden deren Reſerviſten,
falls ſie wirklich ſechs Jahre aktiv gedient, nicht mehr einge
ogen. Die Uebungen werden dieſes Jahr, wie auch päterhin,

nde September ſtattfinden, und zwar in dem geſammten euro
äiſchen Rußland. Man kann annehmen, daß alljährlich über

000 Mann zu einer zeitweiligen Uebung gelangen. Aus Er
ſparnißrückſichten werden die Reſervemannſchaften nicht ein

ekleidet, ſondern üben in ihrer gewöhnlichen bürgerlichen
leidung, die einige militäriſche Abzeichen erhält. Das wird

i einen ſonderbaren Anblick gewähren, denn die Mann-

wegen hö

Faften werden immerhin gewaltig gegen die aktiven Mann
aften in Uniformen „nationalen Schnitts“ abſtechen. Uebrigens

indet das gleiche Verfahren auch bei Einberuſung des Land-
ſturms im Kriegsfalle ſtatt. Jeder Reſerviſt der Fußtruppen
muß während jener Uebungszeit 32 Patronen verſchietzen.

Ein Pkewna- Denkmal ſoll demnächſt zur Verew'g-
ung der Heldenthaten des Moskauer Grevadier-Corps bei der
Belagerung und dem Sturm von Plewna in Moskau errichtet
werden. Von den Koſten, welche auf 45000 Rubel veranſchlagt
St. ſind bereits etwa 27000 Rubel durch Sammlungen im

fficiercorps des genannten Corps aufgebracht. Für das Denk-

Ueber Kaiſerwilhelmsland.
Die „Deutſche mediziniſche Wochenſchrift“ bringt in

r neueſten Nummer über die klimatiſchen Verhältniſſe
Neu-Guineas aus berufener Feder beachtenswerthe

Aufſchlüſſe, welche ſich auf ſorgfältige Beobachtungen eines
deutſchen Arztes, Dr. O. Schellong, ſtützen. Wir geben
die Mittheilungen deſſelben, die geeignet ſein dürften,
manches unberechtigte Vorurtheil über die dortigen Ver-
hältniſſe zu zerſtreuen, nachſtehend auszüglich wieder.

Wenn ich mir erlaube, ſo ſchreibt Dr. Schellong, in
an ein Bild von den an der Nordoſtküſte von

euGuineg beobachteten Malariafiebern zu entwerfen, ſo
bin ich mir ſehr wohl bewußt, daß ſich in demſelben eben
falls noch manche Lücke vorfindet, glaube aber an der
Hand von über 200 in der Zeit von 11 Monaten beob-
achteten Fällen genugſam informirt zu ſein, um eine vor-
läufige Mittheilung über dieſe Erkrankungen gerechtfertigt
erſcheinen zu laſſen.

Jch nehme davon Abſtand, hier ein ſtatiſtiſches Ma-
terial darlegen zu wollen, deſſen Werth gegenwärtig na-
turgemäß nur ein bedingter ſein kann. Es dürfte genü-
gen, hervorzuheben, daß Eingeborene, Malayen, Chineſenund Europäer, kurz alle Raſſen welche bisher in Frage

kamen, an der Malaria erkrankten, daß ferner von allen
Deutſchen, welche ſich ſeit Monaten oder Wochen hier im
Lande aufhalten, ca. 75 Proz. erkrankten, daß alle Er-
krankungen aber einen im ganzen günſtigen Verlauf nah-
men, und ein Todesfall bisher nicht vorgekommen iſt.

Der eigentliche Fieberparoxysmus tritt in den aller
meiſten Fällen Mittags oder bald nach Mittag ein, am
allerſeltenſten des Nachts. Ein richtiger Schüttelfroſt ge

zu den Seltenheiten; vorhergehendes Fröſteln mit
änſehaut wird dagegen öfters beobachtet. Alsbald iſt

die Temperotur vun auf 40,09 oder mehr, höchſt ſelten
weniger, angeſtiegen; nach wenigen (5-—8 Stunden) ſtellt
ſich lebhafter Schweiß ein; und am andern Morgen er-
wacht der Kranke ſichtlich erleichtert mit normaler oder
jubnormaler Temperatur. Sind die Kranken empfindlich,
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mal wurde die Form e'ner Capelle gewählt. Auf den Seiten
wänden des Denkmals werden die Namen von ca. 700 Kriegern,
welche bei Plewna den Heldentod ſtarben. verewigt werden

uerſt wollte man das Denkmal bei Plewna ſelbſt aufſtellen,
am aber davon zurück und entſchied ſich für die Errichtung des

ſelben in Moskau, dem Standquartier des Grenadier Corps.
Das Denkmal wurde nach den Plänen des Künſtlers W. O.
Sherwood dem Moskauer Fabrikonten Bromly in Beſtellung
gegeben. Als Material wurde Eiſen gewählt, die Heiligen-
bilderwand wird aus Majol ka angefertigt.

Handwerker und Arbeiter-Angelegeuheiten.
Der Verein zur Wahrung der wirthſchaftlichen

Jntereſſen von Handel und Gewerbe verſendet ſoeben
an ſeine Mitglieder eine Denkſchrift über die Alters und Jn-
validenverſicherung der Arbeiter. Dieſelbe ſucht zunächſt zah-
lenmäßig nachzuweiſen, daß eine einigermaßen ausreichende
Wittwen, Invaliden und Altersverſorgung im Wege der
Rentenverſichernng ohne übermäßige Belaſtung der Induſtrie
nicht möglich iſt, indem ſie bei einer ſpäteſtens mit dem 65.
Lebensjahre beginnenden Jnvalidenrente (alſo Invaliden und
Altersrente kombinirt) von 360 Mark jährlich, einer ebenſolchen
Wittwenrente von 180 Mark und einer Waiſenrente von 60
Mark den Jahresbedarf für die vorhandenen 7 Millionen Ar
beiter auf illionen Mark oder auf 124 Mark auf den
Kopf berechnet. Würde aber das Maaß der Fürſorge auch
herabgeſetzt auf den durchaus unzureichenden Betrag von 120
Mark an Invaliden und Wittwenrente und 40 Mark an Wai
ſenrente, ſo werde das immer noch einen jährlichen Koſtenauf-
wand von 424 Millionen Mark oder 60 M. 59 Pf. für jeden
Arbeiter verurſachen.

Die Denkſchrift empfiehlt deshalb die Annahme der Kapi
talverſicherung und die Bevorzugung der Wittwen- und
Waiſenverſorgung, welche letztere für die wirtgsſchaftliche
Stellung des Arbeiterſtandes wichtiger ſei als die Jnvaliden-
und Altersverſorgung. Es ſoll demgemäß eine Reichs Arbeiter
Ve ſicherungsanſtalt errichtet werden, welche die Verſicherung
in der Weiſe gewährt, daß

wenn der Verſicherte, ohne vorher invalide erklärt zu
ſein, ein im voraus beſtimmtes Alter erreicht oder vor dieſem
Alter ſtirbt, das verſicherte Kapital im erſten Falle an ihn ſelbſt,
im anderen Falle an ſeine rechtmäßigen Erben ge-
zahlt wird;

b) wenn der Verſicherte vor Erreichung jenes im voraus
beſtimmten Alters invalide wird, alsdanu an T bis zu ſeinem
Tode eine jährliche Jnvalidenrente von einem Zehntel des ver-
ſicherten Kapitals gezahlt wird;

e) wenn der Verſicherte im Genuß der Jnvalidenrente ge
mäß b innerhalb der erſten zehn Jahre ſtirbt, an ſeine Hinter
hliebenen das verſicherte Kapital abzüglich der von dem Ver
e ſelbſt ſchon bezogenen Renſenbeträge gezahlt
wird.

Der hierdurch bedingte Jahresbeitrag würde ſich kei einem
Verſicherungskopital von 1009 Mark auf etwa 42 des Normal
arbeitslohnes ſtellen und wäre je zur Hälfte vom Arbeiter und
vom Arbeitgeber zu tragen.

Die Beſtimmung, daß auf Ausſtellungen von Lehr-
lingsarbeiten, denen Staatsprämien bewilligt werden ſollen,
nur im allgemeinen Verkehr gangbare und verkäufliche Arbeiten
zur Ausſtellung gelangen dürfen, iſt mehrfach dahin mißver-
ſtanden worden, daß in der Regel nur ſofort verkäufliche Lehr
lingsarbeiten zuzulaſſen ſeien. Der Herr Handelsminiſter
hat heraus Anlaß genommen, allgemein darauf dinzuweiſen,
daß jene Beſtimmung wie auch aus dem Zuſammenhange her
vorgehe, die im gewöhnlichen Verkehre gangbaren und verkäuf-
lichen Erzeugniſſe nur im Gegenſaßze zu bloßen Schauſtücken
und Specialitäten als allein geeignete Ausſtellungsaegenſtände
bezeichne, eine Vollendung der auszuſtellenden Arbeiten bis zu
dem Grade, daß dieſelben ſofort verkauft werden könnten, aber
nicht fordere. Das letztere werde vielmehr in der Rege! nicht
verlangt werden dürfen, da, wenn auf, die ſofortige Verkäuflich
keit des einzelnen Stückes Gewicht gelegt werde, die auszuſtel
lenden Arbeiten in vielen Fällen in einer die eigene Leiſtung
der Lehrlinge verdunkelnden Weiſe von anderer Hand über-
arbeitet werden müßten, bevor ſie ausgeſtellt würden. Das aber
habe ſtets zu unterbleiben, ohne Räckcht darauf, ob die unfertige
Pbette infolge deſſen zur Zeit unbrauchbar oder unverkäuf-
ich ſei.

Halle, den 9. Juni.
(Der Abdruck unſerer Vokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Von der Leitung der hieſi en Haupt Werkſtätte geht uns

über den geſtrigen ſchweren Unfall nachſtehende unſern in
voriger Nummer enthaltenen Bericht beſtätigende Mittheilung
zu: Zwei Schmiede der hieſigen Werkſtatt beabſichtigten, aus
einem erſt angelieferten alten Maſchinentheil der Nordhau ſen
Erfurter Bahn, Schmiedeſtücke herzuſtellen. Das betreffende
alte Stück war jedoch ein hohler gußeiſerner Körper und
explodirte, nachdem daſſelbe einige Zeit im Schmiedefeuer ge-
legen. Durch die abfliegenden Stücke und Feuerlöſche wurden
drei Arſeiter mehr oder weniger erheb ich beſchädigt, ſo daß
deren Verbringung nach der Klinik ſofort ſtattfinden mußte.
Bei zwei derſelben ſind die Verletzungen weniger bedeutend und
wurden dieſelben nach Vornahme des Verbandes wieder ent
laſſen. Der dritte mußte jedoch in der AugenKlinik verbleiben
und dürſte erſt nach einiger Zeit als geheilt entlaſſen werden.

ſo klagen dieſelben auch während des Anfalles über eine
gen Zahl von Beſchwerden, welche im weſentlichen als

eizerſcheinungen aufgefaßt werden können. Sobald der
Anfall vorüber iſt, ſind auch alle dieſe Beſchwerden wie
aus der Welt geſchafft, und der Kranke hat ſich gewöhn-
lich dann nur über Appetitmangel und allgemeine Schwäche
zu beklagen, ein Zuſtand übrigens, welcher noch Tage
lang anhalten kann. Der Paroxysmus wiederholt ſich
nun nach 24 oder 2 Mal 24 Stunden; letzteres iſt das
Seltenere. Gewöhnlich wird übrigens der Zeitraum eines
Tages nicht innegehalten; vielmehr anteponirt der
Anfall mit Vorliebe um 2 Stunden. Wird Chinin gar
nicht oder in ungeeigneter Doſis genommen, ſo wieder-
holen ſich die Anfälle mit erſtaunlicher Häufigkeit. Jch
habe einen Herrn geſehen, welcher 9 Anfälle an 9 Tagen
hinter einander durchmachte, bis ſich derſelbe zu dem
Chinin entſchließen konnte.

Die zweite, weit ſeltenere Form der hier beobachteten
Malariafieber unterſcheidet ſich von der ſoeben geſchilder-
ten hauptſächlich darin, daß die Körpertemperatur über
mehrere Tage erhöht bleibt und dann nicht immer mit
einem Male abfällt. Jch habe dieſe Form bisher faſt
ausſchließlich bei Europäern geſehen.

Was die Behandlung anlangt, ſo hat auch in dieſem
Lande das Chinin ſeinen altbegründeten Ruf bewährt,
und ſich ohne Frage als das wirkſamſte und zuverläſſigſte
Medikament gezeigt.

Das allerwichtigſte Jntereſſe beanſprucht, wie beiallen Infektionskrankheiten ſo auch bei der Malaria, die

Frage nach der Aetiologie und die damit eng verknüpfte
nach der Prophylaxe der Krankßheit.

Wenn irgendwo, ſo wird gerade bei dieſer Jnfektions-
frage die bakteriologiſche Forſchung einſt ihre Triumphe
feiern; denn ſchon die bloße äußere Beobachtung weiſt
meiſt ſchon die Wege, wo man die Jnfektionsquellen zu
ſuchen habe, und läßt erwarten, daß mit einer weiteren
Kenntniß der Miasmen ſelbſt und deren Lebensbedingungen
auch einer rationellen Prophylaxe verhältnißmäßig leicht
wird Rechnung getragen werden können.

ehee nene

XI. Verbandstag deutſcher Conditoren.

y Halle, den 9. Juni 1887.
Nach der die Verhandlungen der geſtrigen Plenar- Ver

ſammlung gegen 12 Uhr uaterbrechenden kurzen Pauſe erfolgte
die Berathung über den vom Zweigverband Halle geſtellten
Antrag: „Eine Grenze zu ziehen für die einzelnen Zweigver-
bände, ſpeziell für die Verbände Thüringen und Halle nach
den einleitenden Worten des Referenten, Herrn Schligck-
Halle, ſpricht ſich allgemein der Wunſch in der Verſammlung
aus, daß möglichſt paſſende parenzungen der Gebiete der
Zweigverbände ſtattfinden, jedoch ſieht man von einer Beſtim
mung feſter Grenzen ab, es muß aber jedem, der dem Verband

gewillt iſt, überlaſſen bleiben, aus Nützlichkeitsrück
ſichten dem r Zweigverband g anſchließen Es
referirt dann Herr P. e re in über den Antragdes Verbands Vorſtandes, die Mitgliedsbeiträge für den Ver
band nicht halbjährig, ſondern für das ganze Jahr, im Aufang
des Monats Juli einzuziehen; die Anſichten in Bezug auf den
Einziehungsmodus ſiad getheilt; es wird ſchließlich beſchloſſen,
datz die Mitgliederbeiträge für den Verband von jetzt ganzjäbris,
in den erſten 3 Monaten des Verbandsjahres, alſo bis zum
I. Oktober jeden Jahres nach Berlin einzuliefern ſind; Mit
glieder, welche im Laufe des ren eintreten, bezahlen
von dem Quartal ihres Eintritts ab. Danach Schluß der Sitzung
um 1 Uhr. Zu erwähnen iſt noch, daß ein Circular der Fabrik
präparirter Cocosnuß von H. Friedrichs in Ottenſen zur
zur Vertheilung ge angte, es beſteht dieſe präparirte Cocosnuß
aus dem garantirt reinen Kern der Nuß, welchem, um ihn halt
bar zu machen, ein M nimum Zucker zugeſetzt iſt: es liegt hier
ein von verſchiedenen Fachmännern empfohlener Artikel vor,
welcher dem intelligenten Conditor in mannigfaltiger Weiſe
zur Verwendung Gelegenheit bietet, da immer neue, äußerſt
verſchiedene Thee und Kaffee-Confekte, Kuchen und Torten
ſich davon herſtellen laſſen.

Nachdem in verſchiedenen Localitäten das a ein
enommen war, füllte ſich nach 3 Uhr der Pfälzer Schießgra
en mit denen, die an der Gondelfahrt Theil zu nehmen wünſch

ten. Bald ging's denn auch unter Vorantritt der Halle ſchen
Stadtmuſikkapelle hin zum Schleuſengraben, wo 10 mit Guir-
landen und Fahnen geſchmückte Gondeln die Feſttag en auf
nahmen, und unter den Klängen der in einer beſonderen Gon-
del untergebrach en Muſik wurde bei gar prächtig dazu geeig
netem Wetter die Fahrt nach der Aktienbrauerei unternommen.
Damit es auch auf dieſer Fahrt in keiner Weiſe an Erquick
ungen fehle, kamen Dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen
der Herren David Halle für die Damen prächtige Erzeug-
niſſe des Conditorgewerbes zur Vertheilung, während von einem
die Flotille begleitenden Fourage Boot den Herren ein kühler
Trank in Geſtalt des altbewährten Spatenbräu gereicht wurde.
Nach der Ankunft an der Brauerei entwickelte ſich in dieem
bei allen Fremden wegen ſeiner Laze, wie ſeiner Anlagen leb
hafte Anerkennung und Bewunderung erregenden Local ein leb
haftes Leben und rege Unterhaltung.

Die Vorträge der Halle'ſchen Muſikkapelle wechſelten in
entſprechender Weiſe mit den theils a eapella, theits unter Or-
cheſterbegleitung gebotenen Männer Chören des bereitwillig
zur Verſchönerung des Feſtes erſchienenen Männergeſangvereins
ab und Mancher wird, als nach Einbruch der Dunkelheit und
Eröffnung der die Anlagen mit einem feenhaften Glanz be
ſtrahlenden elektriſchen Beleuchtung gegen 9 Uhr der Auf-
bruch erfolgen mußte, bedauert haben, daß ihm dort nicht noch
ein längerer Aufenthalt vergönnt war.

s wurden abermals die jetzt mittelſt Lampions erhellten
Gondeln beſtiegen, die von einem Dampfer ins Schlepptau ge
nommen zuerſt noch eine kleine Strecke nach Trotha abwärts
fuhren, dann aber die Heimfahrt bezannen. Das dabei ausge
führte Feuerwerk iſt als nach allen Seiten hinvorzüglich rungen zu bezeichnen, den Eindruck wer-
den nicht blos alle Feſttheilnehmer, beſonders die mit
den Schönheiten unſeres Saalthales noch weniger
vertrauten Fremden, als auch die zahlloſe nach Tauſenden
zählende Menge von Schauluſtigen gehabt haben, welche ſich
theils in dichtgedrängter Maſſe am Ufer der Auffahrt derGondelflotille folgend hinſchob, theils in einer Unzahl von

Gondeln ſich derſelben angeſchloſſen hatten. Jmmer neue.
wechſelvolle Lichteffekte boten ſich dem Auge dar, beſondere
Bewunderung erregte die bengaliſche Beleuchtung der Trothger
Felſen, der ehrwürdigen Burgruine Giebichenſtein und der
Bergſchenke, das Raketen und LeuchtFeuerwerk, welches auf
den Bergen abgebrannt wurde, die prächtig beleuchtete äußerſte Spitze der Nachtigalleninſel und die unter
dem bengaliſchen Lichte geradezu alpin erſcheinende Felspartie
unterhalb Lehmann's Garten. Hatte alles dies ſchon manches
Ah! der Anerkennung zu Tage gefördert, ſo brach, als der
äußerſten Ecke der Ziegelwieſe gegenüber neben der dort be
ſindlichen Brücke ein die Züge 11. V. D. C. darſtellendes Brillant-
Feuerwerk abgebrannt wurde, die lebhafteſte Begeiſterung ſich
in brauſenden Hochs auf die Veranſtalter dieſer S
Fahrt mit ihren mannigfaltigen Genüſſen Bahn und von Vielen
wurde der Wunſch auf eine längere Dauer eines ſolchen S 11
ausgeſprochen. Bald war dann das Ende der Fahrt erreicht.
das allerdings dadurch, daß der Dampfer die Gondeln ziemlich
weit unten landete, nicht gerade der ſonſtigen Fahrt entſprechend
ausfiel, da ein kaum ſichtbarer Weg durch hohes Gras und
Geſtrüpp doch nichts Angenehmes hat und beſonders den Damenhöchſt läſtig iſt. Abgeſehen von dieſem kleinen Uebelſtande darf,

wie ſchon oben erwähnt, das Arrangement wie der Verlauf
t

Eine für die hieſigen Verhältniſſe bemerkenswerthe
Thatſache iſt, daß an den bisher bekannt gewor-
denen und beſiedelten Plätzen von Kaiſerwil-
helnsland keine Sümpfe von irgend welcher
Ausdehnung exiſtiren, daß es alſo für hier zunächſt
fraglich iſt, ob man den Begriff eines Sumpfmiasma
wird acceptiren können.

Nichte deſtoweniger giebt es auch hier überall da, wo
die Malaria bisher beobachtet wurde, Verhältniſſe, welche
der Exiſtenz der Fiebermiasmen im Sinne der Sumpf-
thiere wohl gen ſein mögen. Jch denke dabei an
manche meiſt mit Mangroven beſtandene niedrige Küſten
plätze, welche durch Ebbe und Fluth des Meeres abwech-
ſelnd freigelegt und überſchwemmt werden, ferner an alle
ſolche Plätze, wo gegen das Dickicht der tropiſchen Vege-
tation mit Hacke und Axt vorgegangen wird, die Witte-
rungs oder andere äußere Verhältniſſe es aber nicht ge
ſtatten, der ſchnellen Zerſetzung dieſer vegetabiliſchen
Subſtanzen zugleich durch die zerſtörende Macht des Feuers
vorzubeugen; und ſolche Zerſetzungsprozeſſe machen ſich
wiederum um ſo eher geltend, je weniger man von vorne-

im Stande iſt, den allgemeinen ventilatoriſchen
rundbedingungen eines Platzes Rechnung zu tragen. So

etwas geht naturgemäß nur ſchrittweiſe vorwärts; wo
aber inzwiſchen dieſen Verhältniſſen genügt werden konnte,da haben ſich auch die Walgeſa- Srtrantangen in be

merkenswerther Weiſe verringert.
Eine weitere und vielleicht die wichtigſte Bedeutung

im ätiologiſchen Sinne, kommt für ein und denſelben Platz
einzelnen mehr oder weniger eng begrenzten Lokalitäten
zu; ſo wird z. B. das Wohnhaus oder auch nur der
einzelne Wohnraum gelegentlich zum Jnfektionsheerd. Es
iſt wenigſtens im höchſten Grade auffallend, daß alle die
jenigen Perſonen, welche mit einer ſolchen verdächtigen
Lokalität in Berührung kamen, ganz ausnahmslos erkrankten,
und was dieſelben auch immer gebrauchen mochten, fort
während recidivirten, daß Andere aber in anderen Woh-
nungen überhaupt nicht erkrankten, oder wenn das doch
der Fall war, nicht recidivirten. Dieſe günſtigeren Woh
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Fahrt als durchaus gelungen bezeichnet werden und ge
dem Comité in vollem Maße die ihm für ſeine Umſicht

vielſeitig ausgeſprochene Anerkennung der Gäſte. Ein
t Fahrt angekündigtes Rendezvous vereinigte dann noch

weitere Stunden einen Theil der Feſtgenoſſen im Garten
hJafö David.

Univerſitäten und Hochſchnlen.
gKiel. Geh. Medizinalrath Profeſſor Esmarch, ſo
ſie Wittwe ſeines Sohnes des Sekonde-Lieütenant Esmarch,
geb. von Wolzogen, ſind geadelt worden. Profeſſorn 4 iſt bekanntlich jetzt mit der Prinzeſſin Henriette von

in vermählt. Unſere Univerſität wird gegenwärtig von
Studirenden beſucht, von welchen 71 zur theologiſchen, 40
griſtiſchen, 292 zur mediciniſchen und 164 zur philoſophi-
Facultät gebören.SCrraßt urg. Zwei Profeſſoren der hieſigen Univerſi-
x Botaniker ör. De Bary und der reche gen Dr.

n haben einen Ruf nach Leipzig erhalten un ſollen ge
m ſein, dieſem Rufe Folge zu leiſten.
München. Die Erbauung einer chirurgiſchen Kli-

m Ergänzung des ſtädtiſchen Krankenhauſes, wie eine ſolche
Jahren von dem Geh. Rath Univerſitätsprofeſſor Dr. von
haum angeſtrebt wird, wird in nächſter Zeit die ſtädti
Collegien tigen Das Stadtbauamt hat unter Zu
ng von ärztlichen Autoritäten die bezüglichen Pläne aus
teitet.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Ein Mailänder Jnduſtrieller, Carlo Erba, genfel

der bedeutendſten Fabriken für mediziniſche Artikel, hat
Summe von 400 000 Lire zur Gründung einer höheren
trotechniſchen Lehranſtalt angeboten. Die Anſtalt
von Prof. Brioschi, Direktor des Regio Jnſtituto Technico
periore, eingerichtet werden.

Bezüglich der angekündigten Memoiren Botho von
(ſen's, welche im nächſten Hefte der „Deutſchen Revue“
nen ſollen, erhält das „B. Fr.Bl.“ die Nachricht, daß

Rittheilung inſofern unrichtig iſt, als der verſtorbene
eralJntendänt gar keine Memoiren hinterlaſſen

Der Titel des in Rede ſtehenden Werkes dürfte lauten:
innerungen an Botho v. Hülſen“, geſammelt von Helene

ülſen.2 Ueber den Urſprung der herrlichen Melodie zu dem

ſerliede „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott hatte Bäumker in
er Geſchichte des Kirchenliedes ſich dahin ausgeſprochen, daß
nicht, wie man bisher allgemein angenommen, vom Text-
ſiſer und Liederdichter ſelbſt herrühre, ſondern von ihm der
a de Angelis, der ſogenannten „Engelmeſſe“, entnommen
rden ſei. Eine Uebereinſtimmung der beiden Sangweiſen be
ich auch Dr. A. Thürlings in der „Allgemeinen Zeitung in-
mer die wörtliche Uebereinſtimmung der Melodie zu der
e „Der alt' böſe Feind“ mit der Jntonation des Gloria und
Credo ſowie mit dem Anfang des Kyrie der missa de

ges hervorhob. Die übrigen Aehanlichkeiten wären indeſſen
ſt einſchneidend und wenn jene eine wegfiele, ſo wäre nie-
ind im Stande, einen nei annehmbaren Beweis herzu-
len, daß Luther der Abſchreiber geweſen ſei. Der Nachweis,
hier ein Melodieen- Diebſtahl wirklich ſtattgefun-
n, wird nun neuerdings erbracht, und zwar von J. Schnei-
r aus Oberbetſchdorf im Evangeliſch-Proteſtantiſchen
rchenboten für Elſaß-Lothringen; doch fällt die
genthumszu'prechung anders aus a's man es nach der obi-
äumkerſchen Behauptung erwarten ſollte. Als entſcheidend

iß wohl die Beantwortung der Frage gelten, welche von den
e Tonſchöpfungen ob „Ein' feſte Burg“ oder die „Engel
ſe' die ältere iſt. Erſteres Lied darf von 1527 an als all-
mein bekannt gelten: von der missa de Angelis dagegen ſagt
Schneider, daß ſie in allen kirchenmuſikaliſchen Werken der

tholiſchen Kirche ſelbſt als eine „ſpätere“ Compoſition be-
ihnet werde, ſo u. a. auch von A. G. Stein, der ſie in ſeinem
priale, I. Ausgabe, Seite 39, eine missa „nova“ nennt. Und

Frau mit den Kindern nach Bald darauf ging die Frau
zu ihrer in derſelden Stadt wohnenden Schweſter und theilte
ihr mit, daß ſie „ihre drei Kinder in den Himmel geſandt habe
Die Schweſter eilte ſofort mit der unglückſeligen Frau nach der
Wohnung, wo ſie die drei Kinder nebeneinander auf einem Bett
todt liegen ſah. Es fand ein dünner Strick vor, mit welchem
die Mutter ihre kleinen Opfer, wie ſie geſtand, erdroſſelt
hatte. Die Frau iſt ungefähr 35 Jahre alt und wird allge
mein für wahnſinnig alten Zwei nahe Anverwandte haben

verübt. Die Mörderin wurde ſofort ins Gefängniß
geführt. Zum Eiſenbahnmorde in Frankreich. Herr de Mont-
olfier, Direktor der Schiffsſtahlwerke zu Givors, fuhr, wieWer tele zraphiſch gemeidet, Nachts mit dem Schnellzug nach

Bordeaux und wurde, als der Zug zwiſchen letzterem Punkte
und La Grave d'Ambarès durch den Tunnel fuhr, von einem
Manne, der ſich mit ihm allein in einer Abtheilung 1. Klaſſe
J mit einem ſtählernen Todtſchläger angefallen. Trotz
zahlreicher Wunden vermochte Herr de Montgolfier die Thüre
zu öffnen und auf dem Trittbrette ſi h in einen anderen Wagen
zu flüchten, deſſen Jnſaſſen das Lärmzeichen gaben und den
Zug zum Stehen vrachten. Herr de Montgolfier hatte 25
Wunden und wurde in vedenklichem Zuſtagde nach dem Spital
befördert. Der Mörder, ein gewiſſer Blancher aus Alais,
iſt verhaftet.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Da Abdruck unſerer Origing Correſpondenzen i nur mit

Quellenangabe geſtattet.
K Werſeburg, 8. Juni. (Evangeliſcher Bund.) Nach-

dem bereits in einer im Maärz d. J. vom Schriftführer des
Centralvorſtandes des Evangeliſchen Bundes Herrn Conſiſtorial-
rath Leuſchner hierſelbſt einberufenen Verſammlung in Ange
legenheit des genannten Bundes eine größere Zahl hieſiger
evangeliſch geſinnter Männer unter Anderen faſt ſämmtliche
ſtädtiſche Lehrer zu Mitgliedern des Evangeliſchen Bundes
z eingeſchrieben hatten, fand geſtern Abend in einer Ver
ammlung in der Kaiſer Wilhelms-Halle hierſelbſt die förmliche

Conſtituirung der hieſigen Mitglieder deren Zahl bis jetzt auf
106 geſtiegen iſt, zu einem Zweigverein für Merſeburg und
Umgegend ſtatt. Die Berathungen wurden unter Vorſitz des
Herrn General-Commiſſions Präſident Gabler geführt. Nach-
dem Herr Conſiſtorialrath Leuſchner nochmals die Grundidee,
Beſtrebungen und Ziele des Eoangeliſchen Bundes erörtert und
die Verſammlung unter allgemeiner Zuſtimmung ſich für die
Conſtituirung erklärt hatte erfolgte die Berathung des vom
Herrn Conſtſtorialrath Leuſchner unter Zugrundelegung der
Statuten des Erfurter und Braunſchweiger Zweigvereins aus
gearbeiteten Statutenentwurfs, welcher mit wenigen Abände-
rungen zur definitiven Annahme e e Aus verſchiedenen
Gründen wurde die Wahl des aus 9 Mitgliedern zu beſtehen-
den Vorſtandes noch nicht vorgenommen und dieſelbe einer
ſpätern Verſammlung vorbehalten. Zur Geſchäftsführung wurde
jedoch ein proviſoriſches Comits, beſtehend aus den Herren
General Commiſſions Präſident Gabler, Conſiſtorial Rath
Leuſchner, Pfarrer Teuchert und Stadtrath Zehender, gewähit.

2 Rordhauſen, 8. Juni. (Zur Nachverſteuerung
des Branntweins). Die ſtädtiſchen Behörden hier haben
ihre Petition an den Reichstaz, betreffend die Nachveriteuer-
ung, dahin begründet: „Es würde zu befürchten ſein, daß ohne
dieſe Nachverſteuerung unſere Jnduſtrie auf lange Zeit ganz
lahm getegt, außerdem aber jedenfalls zum Nachtheil der
Reichskaſſe, wie zum Schaden der größten Anzahl der FInte-
reſſenten der maßloſeſten Speculation Thür und Thor geöffnet
werden würde. Der im Fall der Nichtnachverſteuer ang be-
reifliche Wanſch jedes Brannceweinhändlecs und Conſumenten,

auf längere Zeit häufig genug über die Kräfte hinaus
ſich mit unverſteuerten Vorräthen zu verſorgen, muß ein maß-
loſes Jagen und Drängen, eine nicht zu vefriedigende Nach-
frage, auf der anderen Seite ein ſolches Emportreiben der
Preiſe hervorrufen, zu Ganſten einer kleinen Anzahl von
Perſonen, die ſich augenblicklich im Beſitz großer Spiritusvor-
räthe befinden, daß es auch mit den größten Opfern und mit
Gefähroung aller geordneten Creditverhältniſſe nicht möglich
iſt, ſolchen Anforderungen zu genügen, während nach Jnkraft-
treten des Geſetzes eine abſolute Geſchäftsſtille auf lange Zeit
hinaus die Folge ſein i

S Erfurt, 8. Juni. (Von einem furchtbaren Brand-ungluck) wurde vergangene Nacht unſere Stadt betroffen.
Die große Lingel'ſche Schuhfabrik brannte bis auf den Grund
nieder. Sämmtliche Wagren und Vorräthe ſind ebenſo wie die
zahlreichen werthvollen Maſchinen und Werkzeuge den Flammen
zum Opfer gefallen. Nur der Umſicht und Energie unſerer
freiwilligen Feuerwehr, der Hilfsbereitſchaft der hier garniſo-
nirenden Militärabtheilungen und dem thatkräftigen Eingreifen
der behördlichen Organe iſt es zu danken, das nicht auch noch
die angrenzenden Wohngebäude von dem Feuer eingeäſchert
wurden. So ſind nur noch zwei dem Oekonomen Koch gehörige
Stallgebäude von den Flammen ergriffen und verheert worden.
Das in denſelben untergebracht geweſene Vreh (worunter ſich
mehrere werthvolle Militärpferde befanden) wurde mit Mühe
gereitet. Iſt auch ein Verluſt an Menſchenleben nicht zu be
klagen, ſo zog ſich doch einer der am Rettungswerke betbeiligt
geweſenen Feuerwehrleute durch den Sturz von einer Leiter
einen Beinbdruch zu. Ueber die Entſtehun surſache des Feuers,
weiches mit rieſenhafter Schnelligkeit um ſich gegriffen und in
Zeit von wenigen Minuten alle Fabrikräume ergriffen hat, iſt
Zuverläſſiges nicht vekannt. Durch daſſelbe wurden nicht allein
de Eigenthümer, ſondern auch die nach Hunderten zählenden
Arbeiter (von denen Familienväter ſind), hart betroffen.

W

europäiſchen Wohnhäuſer auf Pfählen ein allerdings nicht
außer Acht zu ſetzendes ventilatoriſches Bedürfniß es
macht aber ſicherlich keinen großen Unterſchied aus, ob
der Fußboden nun oder 1 m über dem Erdboden zu
liegen kommt.

Der Hauptpunkt vielmehr, in welchem ſich die Ein-
geborenenwohnungen von denen mancher Europäer vor
theilhaft unterſcheiden, iſt die größere Reinlichkeit derſelben
trotz (oder vielleicht auch wegen) der permanent räucherigen
Atmoſphäre, welche ſich darin vorfindet, und trotz der
mangelnden Anwendung von Seife und Scheuerbürſte; und
zwar ſind dieſelben, ſowie auch die Wohnungen der farbigen
Arbeiter, deßhalb reinlicher im hygieniſchen Sinne, d. i.
keimfreier, weil denſelben nichts anklebt, was die civiliſirte
Wohnung in dieſem Lande gelegentlich zu einer unge
ſunden macht, die ſchmutzigen Wolldecken, ungelüftete
Matratzen, ſchweißige Hemden, ſchimmelnde Stiefel u. a. m.
Schon von dieſem Geſichtspunkte aus würde ich dafür
ſtimmen, die Eingeborenen ruhig auch weiter in ihrer
Nacktheit herumlaufen zu laſſen; denn der beglückende
Einfluß der Kultur wäre in Bezug auf dieſen Punkt ein
höchſt zweifelhafter.

Alles in Allem genommen, ſo möchte ich mich einſt-
weilen dahin reſumiren, daß man mit der Malaria in
Kaiſer-Wilhelmsland als mit einer durch klimatiſche Ein-
flüſſe bedingten häufigen Erkrankung wohl auch weiterhin
zu rechnen haben wird, daß man aber in Rückſicht auf
die verhältnißmäßig leichte Form, in welcher dieſelbe meiſt
aufzutreten pflegt, ernſtliche Bedenken gegen die Akklimati-
ſationsmöglichkeit des Europäers nicht hegen, vielmehr der
uverſichtlichen Hoffnun Raum geben darf, daß mit derſeſteren Konſolidation der koloniſatoriſchen Grundlage

auch in dieſer Hinſicht günſtigere Verhältniſſe eintreten
werden. Die ungleich wichtigere Frage iſt die, was ſich
dem neuen Lande ſonſt für eine Zukunft erſchließt; mit
der vorſchreitenden Löſung dieſer Frage wird ſich diejenige

Den Hofmarſhat Je Raerteg
Dem Hofmarſcha rer Kaiſerlichen Hoheit der Frgeren Wera von Württemberg, Großfürſtin von Rußland

Kammerherrn von Baldinger-Seidenberg zu Stuttgart,
iſt der Kr.-O. 2. mit dem Stern; dem Hofchef Sr. Königlichen
Hoheit des Kronprinzen von Schweden und Norwegen Kam-
merherrn von Roſenblad, der Kr.-O. 2.; dem bishexigen
Attachs bei der k. k. öſterreichiſchungariſchen Botſchaft in

r J o 8 n e ſt eaax zu Gernsbach in Baden und dem Bezirks enzArDr. Krieſche ebendaſelbſt der R. A. O. 4. verliehen. m

Eingeſandt.
Sehr geehrter Herr Redakteur!

Sie beſchäftigen ſich in der geſtrigen Nummer der „Hall.
eit.“ mit meiner geringen Perſon oder vielmehr mit einem

Bilde, in dem ich aus Jhrer Beſchreibung nach einigem
Studium das meine erkannte. Jhr Stil ſchielt“ etwas, umIhren eigenen Ausdruck zu gebrauchen (Dieſes „ſchielt hat
übrigens der Kobold im Setzkaſten aus einem „ſcheint“ des
Manuſtkripts hervorgezaubert. Red.), aber das macht nichts.

ch möchte Jhnen nur zu Jhrer Beruhigung die ergebene
ittheilung machen. daß ich mich nie dagegen geſträubt habe.

den nach Jhrer Meinung ſo günſtigen Platz, den das „Zugſtück
der Ausſtellung“, wie Sie mein Bild nennen, einnimmt, an ein
würdigeres Produkt abzutreten.

„Jm Uebrigen ſage ich Jhnen für Jhre ebenſo witziggeiſt
reiche wie liebenswürdige Kritik, die 17 lobende und 4 tadelnde
Zeilen enthält, nur auf dieſem Wege meinen beſten Dank. Mit
herzlichem Gruß unbekannter Weiſe

Halle, den 7. Juni. Guſtav Luedecke.
(Wir bemerken, daß der Verf. der Kritik ſich nicht mit Herrn

Luedecke, ſondern dem Bilde als Kunſtobjekt befaßt hat. Red.)

eeeeeteeeereeeee

Gerichtszeitung.
K. Naumburg, 8. Juni. Die Strafkammer unſeres Land

gerichtes hatte heute die traurize Auſgabe, einen 16fährigen
Burſchen Max Paul Böhme aus Zeitz zu beſtrafen der ſeinen
eigenen Vater beſtohlen, ihm die Kommode erbrochen und
Gelder unterſchlagen hat Das ſaubere Früchtchen wurde zu
1 Jahr 1 Woche Gefängniß verurtheilt. Ein Knecht Ziegen
horn aus Braunsroda wurde wegen Sit lichkeitsverbrechens mit
9 Monaten Gefängniß beſtra t. Als 32. Strafe ſeines Sünden-
regiſters erhielt der Arbeiter Werner aus Zeitz wegen B amten
beleidigung und Lärm 14 Tage Gefängniß.

Biäder und Sommerfriſchen.
Bei Wiederbeginn der Badeſgiſon wird darauf aufmerk

ſam gemacht, daß mittelloſen Perſonen, welchen von
den Vorſtänden von Bädern und Kuranſtalten der Gebrauch
der Bäder und Kuranſtalten unentgeltlich oder zu er
mäßigten Preiſen zugeſtanden iſt, auf den Staatsbahnen bei
den. Reiſen hin und zurück Beförderung in der dritten Wagen
klaſſe zum Militärfahrpreis, und zwar auch bei Benutzung
der Schnellzüge, bewilligt wird.

et r Kuäle, Tunnels.T Eiſenbahn Artern Frankenhauſen.kannte Eiſenbahn Bauunternehmer dern Bachnein
Berlin hatte durch Uebereinkanft mit der Stadt Frankenhauſen
am Hpffösuſer die Vorarbeiten einer untergeordneten Eiſenbahn
von Artern nach Frankenhauſen unter der Bedingung über
nommen daß die Stadt Frankenhauſen zu den Koſten auf je
1 Kilometer 190 beizutragen habe, wenn die Firma inner
halb zweier Jahre nach Fertigſtellung der Baupfäne die Er
laubniß zum Bahnbau nicht erhalte. Jn letzterem Falle ſolken
die Zeichnungen und Anſchläge der Stadt Frankenhauſen als
Eigenthum überlaſſen werden. Es hat nun aber neuerdings
der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten unter An
erkennung des Bedürfniſſes das Rudelſtädtiſche Soolbad Fran
kenhauſen dem Bahnverkehr zu erſchließen, ſich für den Bau
auf Staatskoſten ausgeſprochen. Deshalb hat der Stadtrath
zu Frankenhauſen jetzt beſchloſſen, den Vertrag mit der Firma
Bachſtein zu löſen, derſelben aber die bisher gehabten Koſten
und Auslagen vollſtändig zu erſtatten.

„Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Eilenburger Kattun-Manufaktur-Aktiengeſell-

ſchaft. Wie wir vernehmen, gelangt pro 188687 eine Dividende
von etwa 2 Proj. bei angemeſſenen Abſchreibungen zur Ver
theilung. In den letzten Jahren iſt bekanntlich der Gewinnimmer zz Abſhreſhungen verwendet e

Die Direktion der vereinigten chemiſe Fabrizu Leopoldshall theilt der „Nat.Ztg.“ e c r
eſchäft in den erſten zwei Vierteljahren des laufenden Be

triebsjahres zu ſchlietzen, eine Vermiaderung der Dividende
Wigaver der 1885 83er Dividende völlig ausgeſchloſſen er

T. Der Generalverſammlung der Weißthaler Aktien-Spinnerei wird nach der „Dr. Ztg.“ Bag bie is67
Prozent wie im Vorjahre als Di in Vorſa ht Ware 5 jah (8 Dividende in Vorſchlag ge
T Jn unterrichteten Kreiſen wird die Dividende deinigten Rheiniſch-Weſtfäliſchen Pulverfabriten fur

das Ende dieſes Monats abſchließende Geſchäftsjahr 1886/87
l Prozent höher geſchätzt als im Vorſahr, mithin auf 18
bis 19 Prozent. Bei dem Etabliſſement liegen große Beſtell
ungen von Oeſterreich, Jtalie Türkei, Japan und China vor
Wie uns ferner berichtet wird, ſind ſowohl die Rheiniſch Weſt
fäliſchen Fabriken als die Pu verfarik Rottweil Hamburg
v ha Wgnenen s über das nächſtec ur Grenze ihrer Lei sfähi keit in Anr gen e je ih eiſtungsfähi keit in An-

T Nach dem Geſchäftsbericht der Bergbau-ſchaft Neueſſen iſt die Produktion von 551531 e
1885 auf 302 890 Tonnen zurückgegangen. Der durchſchnittliche
Verka fspreis beſſerte ſich um 3,25 Prozent, während die
ſchnittlichen Selbſtkoſten unverändert blieben. Die Abſchreib
ungen betragen 55499 (1885 33 532 .4). Nach Vertheilung
von 15 Dividende (vie im Vorjahre) bleiben 7928 zum Vor
trag auf neue Rechaung. Der Grubenbetrieb verlief ohne
nennenswerthe Störungen. An Steuern und Gefällen wur
Wie 1886 bezahlt 88 289.4 oder etwa 4 Prozent des Aktien

T Die geſtrige Generalverſammlung der Brauerei-Ge
ſellſchaft Zum Storchen in Speyer genehmigte einſtimmig
die Exrböhung des Aktienkapitals um 200 000 und erfolgt die

i n Kurſe von 115 Prozent1 ichner, welche die Aktien à 120Aktionären überlaſſen müſſen. Atr Broxnt den

9 o 7igewreehr eHamburg, 8. Juni. er Poſtdampfer „Rhaetia“HamburgzAmerik niſchen Pagetſahrt Atetengeſeſe et e

W r kommend, heute Mittag 1 Uhr auf der Elbe ein
London 8. Juni. Der Union- Dampfer

geſtern auf der Ausreiſe von Madeira r

Telegraphiſche Depeſchen.
Dresden, 8. Juni. Der König und die Königin ſind

Nachmittags von Sibyllenort hier wieder eingetroffen.
Gelſenkirchen, 8. Juni. Nach weiteren Meldungen

der e ren ſind a der Zeche „Hibernia“
nunmehr odte zu Tage gefördert und befinoch S r der g. ß äkueen 59

ien, 8. Juni. Auf dem Prager- Poſtamt wurde
ein aus Wien abgeſendetes Packet, wel 52Gulden enthielt, geſtohlen. p ehe

„Troj m“ iſt

der Akklimatiſationsfähigkeit, wenigſtens für die Malaria,

mit dürfte es auch ſeine Richtigkeit haben. Die missa de
von ſgelis deutet unverkennbar auf ein Feſt hin, das in der katho-

neue hen Kirche gefeiert wird, nämlich auf das kestum Ss. Ange-
dere im eustodum, das Schutzengelfeſt. Daſſelbe iſt aber erſt im
haer Jahrhundert entſtanden, und zwar in Spanien, von wo es
der h langſam nach Frankreich verbreitete. Anfänglich ſchwankte
auf in, an welchem Tage des Jahres es zu feiern ſei, bis Papſt
be lemens X. es im Jahre 1670 auf den 2. Oktober anſetzte.

nter s Schutzengelfeſt war zwar dadurch ein allgemeines Kirchen
artie ſt geworden doch gelangte es nur in Belgien zu größerem
ches ſehen und galt ſonſt als Feſt „vierter Claſſe“. Jn Belgien
der d denn auch aller Wahrſcheinlichkeit nach die beſondern

be Relodieen zu ſeinen Meßgeſängen entſtanden. Sagt doch
ant däumker ſelbſt an anderer Stelle, daß er in einer Lütticher
ſich usgabe der missa de Angelis die Melodie des Lutherliedes

nen doch wohl als Urſprungsmelodie und nicht als Nachahmung
elen gefunden habe.

11

icht Aus aller Welt.7 Ein dreifacher Kindermord, begangen durch die eigene
d kutter, hot am Samſtag Abend in der Stadt Colne in Eng-
n ind ſtittgefunden und die dortigen Einwohner in große Auf
ung egung verſetzt. Ein dort wohnhafter Weber. Namens Rußton,
n ing mit ſeiner Fra r und ſeinen drei Kindern im Alter von
au ben, fünf und zweieinhalb Jahren am Nachmittag ſpazieren.
e Während er ſodann eine Wirthſchaft aufſuchte, begab ſich die

cthe h m S p.or ungen aber waren die hygieniſch beſſeren, die geräumigen,
il uftigen, ſauberen.
er Auch enge, ſchlecht ventilirte Wohnräume können ſich
chſt Anfangs noch ganz geſund zeigen dieſelben fangen erſt
ma dann an, ihre ungünſtigen Eigenſchaften zu dokumen-

iren, wenn ſich als dritter Faktor im Bunde die unver-
wo weidliche Unſauberkeit hinzugeſellt. In dieſer Beziehung
che war mir auch die folgende Beobachtung lehrreich: Es
pf vurden hier anfangs zwei verhältnißmäßig kleine Wohn
an räume eines Hauſes durch drei Europäer bewohnt. Die-
en elben erkrankten hier zu wiederholten Malen, beſonders
ch konnte der Eine ſeine „Fieber“ gar nicht los werden.
lke Dann traten Aenderungen ein, ſo daß die beſagten Zimmer
ge jeht von nur einem einzigen Herrn bezogen wurden;
te s Monaten dort auch nicht ein einziges Mal

rkran

ge ren Es iſt zu erkennen, worin die Schädlich-rs keiten der in Rede ſtehenden Lokalitäten zu ſuchen ſind;
ich wer dieſe Lokalitäten vorurtheilsfrei betritt, der wird
ge neiſt ſchon durch den Geruch auf die richtige Spur ge
en r Jm Uebrigen weiſen einem die Schimmelpilze

2 eg.vo Die Behauſungen der Eingeborenen welche nach
te, ingefährer Schätzung auch nicht im Entfernteſten ſo oft
de grankien, als die Europäer ſind nun zwar auch nicht

n geräumigſten; wenn aber darin dennoch gelegentlich
ng er ein Dutzend ungewaſchener Papuaner ungeſtraft zu
uß rwenliegen können, ſo hat das nicht allein ſeinen
en &und in der luftigeren Bauart des Hauſes, oder gar
er in n Umſtande, daß daſſelbe auf II m hohen
s Ffählen gebaut iſt; die Eingeborenen bleiben ſich in dieſer
e ſhhung gar nicht einmal konſequent; und wenn die-
en men die Wgn Pfähle wählen, ſo denken ſie mehr be-
n, ußt oder inſtinktmäßig nicht nur an die Herſtellung einer
t Kozneten Ventilation für ſich ſelbſt und die in keinem
h ſang fehlenden ſtets glimmenden Feuerſtellen,
ch n ſie haben dabei zugleich andere praktiſche Be
h rfniſſe im Auge; ebenſo iſt die Konſtruktion auch der

neehe t

von ſelbſt löſen.
Z7 edin, 8. Juni. Das Waſſer ſteigt in dem

Ueberſchwemmungsgebiet rapid. Man befürchtet,

e

h

e

ee



daß der Eiſenbahndamm zwiſchen Algyo und Hodmezö
Vaſarhel kaum zu erhalten ſein werde,
Wepten

Anſtecngeng daran gearbeitet wird.

en wächſt die Gefahr für Mako ſtündlich. Wenn es d n 8. Juni. An v an er Tee adangen. mr gelingt, bis übermorgen die Schutzarbeiten fertig zu v. C ver Jan h. e erker war er Juni

britgen, wird das Waſſer vorausſichtlich in die Stadt Zucker.J 20 000 Joch des Cſanader Komitates ſehen Ragdebnzgez Horſe vom 8. Juni u

unter afſſer. Granulatedgriſtal ucker I

Kri ucker II. D.Halleſche Getreide und Producten Börſe. r.
ver deu aFiz 9. Juni z mit uit Auglclut der der et n Ko r M. 16.00-17. 50 M.

ilogr. netto). 7. Jweizen bis 190. Roggen Brodraffinade 27.25 M.Cerſte ge fisloe ne erſte ügeise Land erſte r 25.90 m. 2539 2070

e e en e n e eAngebot Rübſen 1 Erbſen 1000 ar Preiſe a 377 h
mon. feinſte über Notiz. Kümmel excl. Sack per 100 i S-ii. i 12 bez. u. G. 12,02, Br.Kilo netto ohne Notiz. Stärke incl. Faß v 100 Kilo netto. R uli

ebot. gleeſagten, Rot ohne Notiz

iſ ne spa ette 7

obwohl mit der
Jn Folge

e nitelte reiſe I bhanßels pro 100 Kilo Netto.

ſen Mohnſamen ohne
erartike

oggenkleie Weizen

gefragt.

Lendon, 8 Juni.

1.95 Br. r öü0 G.

n .95 Br.,
kt.Tez. 11.75 B r.

(Anfangsbericht.)tag 9777 25300, Gerſte (100, Hafer 28500 O
e er cher. Schlußbericht.

Hent G.

Tendenz Juni feſt, Lerwige ſa ſchwächer.

Die Aelteſten der Kaufmanuſchaft.
rz3 30

96 Javazucker 13 sh.

Fremde Zufuhren ſeit letztem Mon
crt. Sämmtleche Gerreidenrten

Weizen 23260, Gecfte 1140, Hafer 2d 510
izen feſt, Käufer zurückzaltend, angekommene Ladungen für den Kontinent

I. gar W 11 s Sr.n i1.55 e. Sr. 6.

s Juni. (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) 4

Kaffee W r Umſatz 7500 Sack.

8 Min.

is, 8. t. r Rohzuck50 Weizengrieerleie 850 Malzkeime, eigen “Zucer feſt r. rka 766er10.50 dunkle 8 Settuchmn 12,00 ver vli- Aug. 32 80. per n 33.00.Malz 27—-28. Rüböl o Age, Petroleum Roh u I Juni. (Telegr.)
Solaröl 825/80 II 11,60. Spiritus 10,000 NlerPro acent feſt. Kartoffelſpiritus 52 Rübenſpiritus Kaſſe

2 83 ur uni.Waaren- und Produktenberichte Z. turg, d eder
affee.Getreide. 000 B., eant 4000 B. Recettes W geſtern.

rlin, 8. Juni. Weizen per 1000 Kilogr. loco geſchäftslos, Termin Havre, 8. Juni. Vorm. 10 Uhr 45 Rin.nan, Cnnte 500 Tonnen, Kündigungspreis 189 Mk. bz., Loco 166 189 Bit giegler nd Waſfee Sood average Santo der Juni er dal i

e e e en e u ender Juli Auguſt 180,5 179.75, Mt. b. ver Auguſt September B. a n re
per September Oktober 175,5--174,5 Mt. bz., per Oktober November Mk.

Rovember Dezember Mk. bz. W
a

an 186 Mk. r per dieſen Monat Mk. bz., per
a Mk. bz., per November Dezember Mk

reis 128, k. bz., Loco 125-130 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 1k. bez., inländiſcher mittel Mk. bz.,
dieſen Monat Mk. bz., per Juni Juli i
129,25--128,5 Mt. bz. per Auguſt Nt. b1335-133,75 132,75 Bit. z. per Oktober November Mt. dz. Gerſte Sie. Eure n loto ſtin, Standard white koto 6.00
per 1000 Kilogr. ſlau, roße und kleine 105-190 Mt. nach Qualität bz. Hafer Br. 5; d. Ang. Du
ver u loco ſlau, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis üntwerpen, 8. nd SFelegr rer n a

n 4 Bee t e z c Br., pr. Juni 147 Br. pr. Auguſt 15 Br. pr.mmerſcher mitte z., guter feiner 118--1 zm Seht ist in v mr T sit. by., rei Dir en et e7 e 7. Juni. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum 70 Abel Teſt

r mittel z., guter z., feiner hochfeiner 54
t. ruſſiſcher 95--99 Mk. ab Kahn und frei Wagen bz., e den Hork D. 574 G., do. Bipe line Gertiſtcats 9

T Mt. bz., per Jnni 77 i Mk. v per Juli- Auguſt 90-95,75 Mk. bz., per Spiritus.Augu eptember per 101,5 101,25 Mt. bz.,per ieder Nevenver e Mk. bz., per November Dezember Mt. b bz. Berlin, 8. Juni.
Magdeburg, 8. Juni. Gebr. Meer Landweizen 176-182 Mk., Termine animirt und ſteigend. Gekündigt 290 000 Liter.rin eizen Mk. glatter engl. Weizen 174-180 Mk., Rauhweizen 168 M. Loco mit Fabis T i Roggen 126 130 Mk., Chevalier S 150-i60 Mk., Landgerſte 52.7 56 55.8 bez. per

140 14 Mit afer 108--120 Mk. für 1000 Kilogr. Septemb. 52.6—55 53.5Breslau, 8. Juni. Weizen per FuniInli 126,00, per Juli- 54— 57-56,3 bez. per de erAuguſt je per September- Oktober 133 m 10 „00005 loco ezue Faß 52.5
185 ihn c re e e 175,00 ind „00, er Magdeburg, 8. Juni.

per September- Oktober Roggen unverändert, loco 120,00 bis 20--50.50 M.124, 90, per Juni-Juli 126,00, per September Oktober 131,50. vo er
Köln, 8. Juni.

per November 18,35. oggen loco hieſiger 14,50, per Juli 13,05,vember 13,65. Hafer loco s ver Juli 5, per RNo
Hamr urg, 8. Juni. Weizen loco ruhiger, holfteiniſcher loco 182,00 bis

186,00. Roggen loco E. m loco 130,00 bie 136,00, ru eloco ruhig, 9 bis 100,00. Hafer und Gerſte ruhig ſiſcher
Wien, 8. Juni. Weizen per Juni Juli 9,20 8o., 9,25 Br., per Herb

8,27 Gd., 8, 32 Dr. Ro gen per Juni Juli 6,65 Gd. 6,70 Br. per
6,65 Gd. Br. Hafer per JuniJuli ö,75 Gd., 5,80 Br., per Herbſt 6,01

Peſt, 8. Juni, Vorm. 7 loco flau, per Herbft 7,97 Gd., 7,99 Br.a Hafer m Herbſt 5,65 Gd.,Paris 8. Juni, Rachm. Ecqhußbericht.) Weizen ruhig, per Juni 27,40,
per Juli 27 z per Juli- Auguſt 27,00, per Sepiember Dezember 25,50. Roggen
ruhig, 7 Juni 15,75, per September Dezember 15,25.

ris, uni, Abende. Weizen ruhig, z 27,30, per Juli 27,25,per Juli Auguſt 28,90, per September Dezember

Amſterdam, 8. Juni. Weizen auf Termine niedriger, per November ie loco niedriger, auf Termine unverändert, per Oktober 125--124--123 bie
124, per Bodember

eizen (neuer Uſance mit Ausſchluß
h per 1000 Kilogr. loco geſchäftslos, Termine gekündigt Tonnen,r Mk. bz., Loco 165 188 vit. nach Qualität bz.

bz., pert z. Roggen per000 Kilogr. t geſchöftslos, Termine flau, gekündigt 400 Tonnen,

uter Mt. bz., feiner Mk. bz., per
8,75 128,25 Mk. bz., per Juli Auguſt

z., per September Oktober

Weizen loco J gee 20,00, fremder 20 „00, per Juli 19,40,

Ctr.

Flau.

uli
nimirt.

Juli 43. d

raps

r Comp.)

Berlin,

Stettin, 8

Paris, 7

Berlin, 8. Juni.

R hrrt et mit 3

124.25, rig Oktober per Rovember
New „dort, Juni. (Telegr.) Kaffee on Rio) 221

Petroleum.
Juni.

uni.
uni.

Loco i 0.3Schileikericht.

1.50 51.75 M. nom.
8. Juni.

Juni.

i abends.

Oelſaaten. Oele.

(Amtl.)

(Amtl.) a m Raſſinir Stand ard white100 kg mit Fest in Poſten von 100

Kündigungspreis M.
uni-Juli per Juli-Aug.1.4. Oktober-Rovember 21.

Stettin, 8
Bremen, 8.

e per dieſen Monat per
per Aug. Seprember September Oktob.

M., pember Dezember 21.8 M.

Standard white

Gd. do. in Philadelphia 6 e

Amtlich. Spiritus per 100 1 à 1009 10,000 1

ß per dieſen Monat, und per Juni-Julin 54 53-56,5--56.25 b per September- Oktober 53. 3--56
Spiritus per 100 à 11002

aeteſ2iſpiritus für 10,000 1-5 loco ohne Faß
Die Aelteſien der Kaufmannſchaft.

deburg, 8. Juni. (Herm. Walther.) Kartoffelſpiritus ſchwankend. Locoz 30. 20- 50.50 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Gebinde

Poſen Spiritus loco ohne Faß 49.50,50. 30 per Auguſt 51.00. per September

Spiritus ſteigend, loco 52.00, per Juni-Juli 51.80, perAug. rer 52 .80, per Sept.Okt. 53. 56.
Breslau. 8. Juni. Spiritus per 100 1 100 per Juni-Jnli 41.50,per Aug. EScyt. '51. 80. per Sept.Okt.

a 8. Juni. Spiritus feſt, per Juni Br., perJuli. Aug. 30 per September- October 31 Br., Rov. Dez. 31
(Telegr.) Spiritus ruhig,

Juli 43, Inii aus. 43. 25, per Sept. Dez. 43.25.
8. Juni, nachm. (Telegr.) Spiritus matt, per Juni 43.00, perer Juli-Aug. 42.75, Sept.Dez. 41.00.

Fettwaaren

Oelſaaten per 1000 Kg.
Sommerraps M., Winterrübſen M.,

loco 28.50 Fres
pr. Juli 32.75

ruhig Rüben

Telegramm von Peimann,
Points Baiſſe. Rio

(Telegramm von Peimann,

per
Termine ſtill. Gek n

loco 6.00 Br.

Petroleum in New
s V.

Kündigungspreis 54. 5

5153ez., per Aug.

per uni 49.80, per
51.00. ekündigt l.

per z 43.25

Gek. Winter

Lagern bei dem Entgegenkommen der Händler raſch entwickelt.

ommerrübſen M

Rüböl per 100 kg mit Faß. Terwine gewichen. Gek. Ctr.preit Loco mit Faß ohnt Faß bez. dieſ. e
per Juni Juli per Juli Auguſt ver AuguSeptemberOttober 50. 349. 50 be Okt. Rev. bez. wen lper 100 n

loco M., LieferuStettin, 8. uni. Rüböl ruhig, pr. Je 53.50, Sept.Okt. 51.00.
uni. Rüböl loco M. per Juni 53.00, per Sept. Okt, 52.00,

Hamburg, 8. Juni. Rüböl ſtill, loco 472Paris, 8. Juni, nachm. (Telegr.) x weichend, per Juni 56.00, Jl
56. 25. per Jnli-Aug. 56.50, per eew-J9ork 7. Funi. (Telegr.) ar (Wilcox) 7.25, do. Fairbant
00, do. Rohe 4 Brothers 7.25.

7 Mehl.Berlin, 8. Jnni. Ro a48 l Nr. 0 u. 1 100 xel en ver Sonn m. s a r mr tnat un r za Il Auguſt 17.90-e Seviender. X er s 202 18.15 de ben zao J giip re Se e v r 24i 2 ne Marken über oggenme1 18.00. 1706 de ſein Marken Kr. hM. hö r77e Nr. 0 u. 1 per 100 kg Bei intt. Sack.

7. Juni, abends. (Telegr.) Mehl 12 Marques zypis, ver Juni58. 75 z r 58.75 per a 58.60 per Sept. Dezbr. 55.
ris, 8. Juni, nachm er Mehl i. r 58.40, Julj58.40 Juli nguſt 58.40. ver S er Dezember

New-York, 7. Juni. (Telegr.) Mehl 3 D. 70 C.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 8. Juni. (Pol.Präf.) 97 elbe r Kochen 20-8Sve henen ln C W ſen 3 der R.Berlin, 8. Juni. (Amtk.) Mais e 3800 P eſt. Termint
Gek. T. Kündigungspreis M. Loco 107--114 M. nach Hual., pe
dieſ. Mon. Br. Durchſchnittspreis M. per Juni-Juli, per SeptemberOktober M. Erbſen per 1000 kg Kochwaare 145—200 R. ten
bis 120 M. nach Qualität.

Wien, 8. Juni. ges Mais per MaiJuni 5.85 Gd., 5.90 Br., per

New-York, 7. Juni. Eelegr.) Mais (New) 48.JuliAug. 5.93 Gd.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 8. Juni. (Pol.Präſf.) r 7 der Keule, 1.00-1.40e n 0.80 1.20 M. Schweinefleiſch 1.00 1.40 M., Kalbfleiſch 1.00 iM., Hammelſleiſch 0. 80—1.30 M., Butter I. v M. per 1 g. Eier,

z t 2.00-—3.00 M.
New 333 7. Juni. (Telegr.) Speck 8,.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 8. Juni. (Amtl.) n per 100 s brutto inkl. Sack. Termine höher. Gekündig t Sack. T. Loco MR.,per dieſen Monat nud Wer uniJnli 17.00 per Juli-Aug. M., re Au Sept.
per September Oktober M. Trockene Kartofſelſtärke 00brutto inkl. Sack. Termine höher. Gekündigt Sack. Sunhigungeyng
M. Loco, per dieſen Monat und per Juni-Juli 16.90 Mk.Juli wer Juli- Auguſt per AuguſtSeptember per September.

Oktober
Stroh. Heu

Pol. Präf.) Richtſtroh 4.00 4.75 M., Heu 4.20
Kartoffeln.

(Pol.Präſ.) Kartoffeln 3.75--5.50 M. per 100 kg

Baumtolle und Wolle.
Schweidnitz, Mittwoch 8. Juni. Wollmarkt. Zufuhr 860 Ctr. Es wurde

ein 336 k. von 15 bis 30 Mk. be t v war für Dominialwolle 160
bis 220, für Ruſtikalwolle 120 bis 150 Mt. äſche iſt im Allgemeinen einemittlere, theilweiſe auch eine ſehr gute. Am Martt waren wenig Käufer; der
Verkehr war glatt aber i Markt geräumt.

Breslau, Mittwoch 8. Juni. Nachdem der Londoner Wollauktionsbericht
beſſer ausgefallen war, als man erwartet hatte, hat ſich das Geſchäft auf den

Jm Laufe des
Vormittags ſind einige tauſend Centner Wolle an rheiniſche und ſächſiſche
Fabrikanten und Berliner Kommiſſionshäuſer verkauft worden. Die Zufuhr zuden Lagern iſt noch nicht beendet, wird jedoch gegen das x weſentlich nrit
bleiben. Die Wäſchen ſind zumeiſt befriedigend. Auch die Zufuhr zum offenen
Markte dauert noch fort und dürfte die frühere Höhe
10--15 Mark höher als im Vorjahr, bisweilen auch darübeLiverpool, 8. Juni. (Telegr.) Baumwolle (Anfangsbericht). Muth

maßlicher Umſatz 10,000 B. Ruhig. Tagesimport B.
Liverpool, 8. Juni, Vormittags 12 Uhr 5 Min. (Telegr.) Baumwolle. Umſatz 10, 000 B., davon für Spekulation und Export 2000 B. Ameri

kaner feſt, Surats ſtetig. Middl. amerikaniſche Lieferung: Juni-Juli 58
Juli. Auszug 6, Auguſt eptember 6 September G November Dezember

35 d. Alles Käuferpreiſe.

Berlin, 8. Juni.
5.80 M. per 100 kg

Berlin, 8. Juni.

Die Preiſe ſind

Metalle.
Amſterdam, 8. Juni. r 1 62.London, T. Jum. Zinn 103 Lſtrl. Kupfer 39 Lſtrl. Zink 14

Lſtrl. Blei, engl. 12/, Lſtrl. ſpan. 12 Lſtrl. SilberbarrenRew-York, 6. Juni. Zinn, auſtral. Nr. 1, 22.95 C. Eiſen
Coltnes 22 Doll.

Glasgow, 8. Juni. Roheiſen. Mixed numbers warrants 42 sh.

Nr. R

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halt
R antwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle
Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den ru ausſchließlich des Nachſtehenden Dr. Ewald Schu

für Lokales, Provinzielles und Theater Louis Lehmann ar
den Handels-, Börſen- und Jnſeratentheil.

18.00 bez. r. 9

GebauerSchwerſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

Oeſterr. Staatsb. Mk. t 5 CharkowAzow gar. 5 100,60bz G alleſche Maſchinenfabr. 109 206,106rliner Börse V. 8, Juni. do. Südbahn Mt. p. St. 1 144,006 Große Ruſff. Staatsb. gar. 3 Kele Vu 22/3 85, 50626 ßBe ofpreuß. ein r en n ge, gar 3 38 e ſeaetſabr. n Gold, r Papiergeldr. „70b orone ar. „91 ldshall ours in r.Preußiſche und rn Ruſf. Staatsbahn gar. 730123, 406 tet dien 44 ar. 5 1102, 50bz G ehe el Gas e rin 117 4
Deutſche Reichs Anleihe do. Südweſtbahn ar. 5,0 61, 10b3 MoscoRjäſan gar. 4 (95,70b3 Magdeburger Baubank s 139,008 vdo. do. 31/299 363 Saalbahn 53,30bz6 RjäſanKoslow gar. 4 Magdeburger Straßenba n 205, 25bzB Dollar per St.Preuß conſol. Staats Unkelge 1 do. St.Pr. 3 106, 30636 Ruſſ. Südweſtbahnen (gar.) 4 84, 80b3 T äuſer Tapetenfabrit d 109,50 Ducaten ber l.
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Deutſcher Reichstag.
38. Sitzung vom 8. Jnni.

1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Bötticher u. A.
Eingegangen: Geſetz für ElſaßLothringen betr. Ernennung

Beſoldung der Bürgermeiſter und Beigeordneten.
Das Haus tritt in die zweite Berathung der die Arbeiterſchutz
gebung betreffenden Anträge der Abgg. Hitze und Lohren,

entral- Bezug auf die weitere Beſchränkung der Kinder und Frauen
Haupt eit, auf die Einführung eines Maximalarbeitstages, endlich auf

Ausdehnung der den Arbeiterſchutz in Fabriken betreffenden
zimmungen auf ſolche Betriebe, welche nicht Fabriken im Sinn
gegenwärtigen Gewerbeordnung ſind.
Die Kommiſſion hat den Antrag Hitze abgeändert, den Antrag

ren abgelehnt und ſchlägt folgende Reſolutionen vor:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, thunlichſt bald

em Reichstag einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die
zeſchäftigung von Kindern im Gewerbe außerhalb
er Fabriken unter der nöthigen Rückſichtnahme auf die
örperliche, ſittliche und intellektuelle Entwickelung drr Kinder
eregelt wird;

II. an die verbündeten Regierungen das Erſuchen zu richten,
ine, insbeſondere durch umfaſſende Befragung von Arbeitern und
rbeitgebern zu bewirkende Erörterung darüber zu veranſtalten,
nwieweit geſetzliche Maßregeln gegen eine übermäßige Aus-

dehnung der Arbeitszeit erwachſener Arbeiter in Fabriken noth-
wendig vnd ausführbar ſind, und das Ergebniß dem Reichstage
mitzutheilen; ſowie die eingelaufenen Petitionen durch die ge
faßten Beſchlüſſe für erledigt zu erklären.

Für S 135 der Gewerbeordnung ſchlägt die Kommiſſion folgende
ing vor:Kinder unter 12 Jahren dürfen in Fabriken nicht beſchäftigt

werden.4 Vom 1. April 1890 ab iſt dieſe Beſchäftigung nur Kindern
u geſtatten, welche das 13. Lebensjahr vollendet und ihrer landes-

geſetzlichen Schulpflicht genügt haben. Bis zu dieſem Zeitpunkt
dürfen Kinder, welche zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet
ſind, in Fabriken nur dann beſchäftigt werden, wenn ſie in der
Volksſchule, oder in einer von der Schulaufſichtsbehörde ge-
nehmigten Schule und nach einem von ihr genehmigten Lehr-
plane einen regelmäßigen Unterricht von mindeſtens 3 Stunden
täglich genießen.

Die Beſchäftigung von Kindern unter 14 Jahren darf die
Dauer von 6 Stunden täglich nicht überſchreiten.

Junge Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren dürfen in Fabriken
nicht länger als 10 Stunden täglich beſchäftigt werden.

Wöchnerinnen dürfen während vier Wochen nach
Riederkunft nicht beſchäftigt werden.

Dagegen beantragen die Abgeordneten Meiſter, Kräcker,
ſchumacher den Abſatz 2 wie folgt zu faſſen:

Vom 1. April 1890 ab iſt dieſe Beſchäftigung nur Kindern
zu geſtatten, welche das 13. Lebensjahr vollendet und ihrer
landesgeſetzlichen Schnlpflicht genügt und durch ärztliches Atteſt
ihre phyſiſche und geiſtige Tauglichkeit für die zu übernehmende
Arbeit beigebracht haben. Der Gewerberath des betreffenden
Aufſichtsbezirkes, in welchem ein Kind zur Arbeit zugelaſſen
werden ſoll, hat das betreffende Atteſt durch ſeine Unterſchrift zu
beglaubigen und die Aerzte zu beſtimmen, welche die Tauglich-
keitsatteſte auszuſtellen haben. Das Honorar für ſolche Atteſte
darf den Betrag einer Reichsmark nicht überſteigen. Bis zu
dieſem Zeitpunkt c.
Abg. Niethammer beantragt, der Antrag der Kommiſſion,

oweit derfelbe in den erſten 4 Abſätzen eine Aenderung der jetzigen
ßeſtimmungen dieſes Paragraphen herbeiführen will, abzulehnen
nd dagegen in der Reſolution I nach den Worten „von Kindern“
inzufügen „in Fabriken und“.

Referent Abg. Dr. Hartmann empfiehlt die Veſchlüſſe der
Rommiſſion.

Abg. Hitze (Centr.): Wenn die Kommiſſion auch nicht alle
inſere Wünſche erfüllt hat, ſo betrachte ich doch die Beſchlüſſe der
Kommiſſion als ein vorläufig ſehr erfreuliches Reſultat, und wir
erzichten daher auf Wiedereinbringung unſerer urſprünglichen An-
räge. Jch glaube, daß auch die Regierung nicht umhin köunen
wird, nunmehr den Beſchlüfſen des Reichstags beizutreten. Sind
ja auch die Beſchlüſſe der Kommiſſion bei der Geſammtabſtimmung
inſtimmig gutgeheißen worden. Demgegenüber müſſen die
zetitionen von Handelskammern, welche den Kommiſſions-
eſchluüſſen entgegentreten, ſehr unangenehm berühren, und ich

bin erſchreckk über das kraſſe Mancheſterthum, das
ſich in ihnen ausſpricht. (Sehr richtig!) Es iſt ja erklärlich, wenn
die Jnduſtriellen ein zu rauhes Eingreifen in die bisherigen Ge-
bräuche fürchten, und wir ſind ja in der Kommiſſion auch bereit
geweſen, wo es nöthig iſt Uebergangsbeſtimmungen zu treffen. Un-
begreiflich aber iſt es, wenn der „Centralverband deutſcher Jndu-
ſtrieller“ ſich allen berechtigten Wünſchen ſchroff ablehnend ent-
gegenſtellt. Hente, wo man in allen Ländern daran geht, Ge-
ſehe zum Schutze der Arbeiter zu ſchaffen, weiß der Centralverband
nur die Befürchtung auszuſprechen, daß die Jnduſtrie die ver-
mehrten Laſten nicht werde tragen können. Jn allen Kulturſtaaten
ſteht die Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf der Tagesordnung, entweder
mit den Jnduſtriellen oder gegen die Jnduſtriellen. Gewiß ſind
die Induſtriellen in erſter Reihe berufen, an dieſer Geſetzgebung
mitzuarbeiten. Wenn ſie es thun, werden ſie ihren eigenen Jn-
tereſſen beſſer dienen als durch einſeitige Ablehnung. Von
dem Maximalarbeitstage wollen ſie nichts wiſſen, weil dieſer etwas
Sozialdemokratiſches ſei. Jſt denn aber in England, Frankreich,
der Schweiz und Oeſterreich der Maximalarbeitstag von Sozial
Demokraten eingeführt worden Und wie kann man denn die Sozial
demokratie bekämpfen, wenn nicht durch Erfüllung ihrer berech-
tigten Forderungen? Hat doch auch der Reichskanzler den
berechtigten Kern der Sozial-Demokratie anerkannt! Der
Centralverband hebt beſonders hervor, daß wir gerade ſo
wie die Sozial Demokraten die Frauen aus den Fabriken
ausſchließen wollten. Aber die Motive ſind doch bei uns ganz
andere als bei den Sozialdemokraten. Wir wollen vor allem das
Familienleben erhalten; darum wollen wir Beachtung der Sonn-
tagsrnuhe, Schutz der Kinder, Zurückführung der verheiratheten
Frau an den häuslichen Herd. Denn wir betrachten die Familie
nicht nur als die Grundlage alles ethiſchen, ſondern auch alles
national-ökonomiſchen Lebens, und wir dürfen uns dem gegenüber
nicht blos auf den Standpunkt des baaren Einkommens ſtellen.
Jch bitte Sie alſo, an den Kommiſſionsbeſchlüſſen feſtzuhalten,
wenigſtens in Bezug auf die Franen- und Kinderarbeit, damit wir
dieſe Arbeiten zu einem Abſchluß bringen. Es wird damit ein
großer Schritt zum Schutze des ethiſchen und wirthſchaftlichen
Familienlebens geſchehen.

Abg. Schmidt (Elberfeld, nl.): Nur in wenigen induſtriellen
Kreiſen iſt man noch der Meinung, daß die Kinderarbeit für die
Induſtrie nothwendig ſei. Es haben ſich nun eine Anzahl Jn-
duſtrieller hinter den Centralverband deutſcher Jnduſtrieller und
ähnlicher Körperſchaften geſteckt, um gegen dieſe Beſchlüſſe aufzu-

ihrer

treten. Wir ſind da vrerpflichtet, die Berechtigung des
Centralverbandes zu ſolchem Vorgehen zu prüfen. Wenn
der Centralverband ſich als die Vertretung der deutſchen
Induſtrie hinſtellt, ſo iſt dies eine Anmaßung. Der Centralverband
iſt urſprünglich nur eine Vereinigung Jnduſtrieller zur Förderung
des Schutzzollſyſtems, dem ſich dann viele Jnduſtrielle anſchloſſen,

weil ſie den großen Einfluß des Centralverbandes
auf die Geſetzgebung ſahen. Neuerdings ſind die chemiſchen
Induſtriellen aus dem Centralverbande ausgetreten, und
ſelbſt die Textilinduſtrie iſt keineswegs vollſtändig mit dem

Beilage der Halliſchen Zeitung.
Centralverbande einverſtanden. Die uns zugekommenen Eingaben
großer deutſcher induſtrieller Kreiſe zeigen ja auch, daß der Central
verband keineswegs das Recht hat, ſich als Vertreter der deutſchen
Jnduſtrie aufzuſpielen. Die Beurtheilung, die der Centralverband
den Arbeiterſchutzanträgen zukommen läßt, iſt eine durchaus ein
ſeitige, und es ſtehen ihr ganz entgegengeſetzte Urtheile aus ſach
verſtändigen Kreiſen gegenüber. Daß die Kinderarbeit einer Ein
ſchränkung fähig iſt, erkennen die Kammgarnſpinner und andere
induſtrielle Verbände an. Die Aenderung des jetzigen Zuſtandes
iſt auch aus ſozialen Gründen nothwendig. Auf die ſchulpflichtigen
Kinder, welche in den Fabriken arbeiten, ſehen ihre Alters-
genoſſen herab, und ſo entwickeln ſich ſchon früh verderbliche
Standesunterſchiede. Die Kinderarbeit in den Fabriken
iſt nicht mehr ſehr verbreitet, und wo ſie als
verrottete Einrichtung noch beſteht, da iſt es Aufgabe der Geſetz
gebung, ſie zu beſeitigen. Es wird das ſowohl den Arbeitern, wie
der Jnudnſtrie zum Segen gereichen. Auch in die Hausinduſtrie
einzugreifen, iſt nicht nothwendig, da hier die Uebelſtände, die ſich
in den Fabriken zeigen, wenigerhervortreten, eine Hausinduſtrie fich auch
nicht willkürlich entwickeln läßt, und vor allem, weil hier die
Schulpflicht ein heilſames Regulativ bildet. Am meiſten kommt
der Mißbrauch der Kinder in der Hausinduſtrie in Sachſen vor,
weil man dort vielfach in ſehr laxer Weiſe Fabrikanlagen für haus-
induſtrielle Betriebe erklärt. Eine Abhülfe iſt hier leicht dadurch
zu erreichen, daß man die ſächſiſche Regierung veranlaßt,
hierin ſtrengere Vorſchriften zu erlaſſen. Auch der Ein-
wand, daß die Kinderarbeit für das Beſtehen gewiſſer
Jnduſtrien nothwendig ſei, kann uns nicht beſtimmen, das Geſetz
abzulehnen. Denn es iſt beſſer für das deutſche Reich, daß die-
jenigen Jnduſtrien, die die Kinderarbeit wegen deren billigeren
Löhne nothwendig brauchen, eingehen, als daß die Kinder in den
Fabriken ruinirt werden. Eine Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt durch-
aus nothwendig, wenn wir nicht haben wollen, daß die fozialen
Schäden zu gewaltſamen Ausbrüchen führen ſollen. Der Einwand,
daß ohne die Kinderarbeit viele Familien ſich nicht ernähren
können, kann uns ebenfalls nicht hindern. Denn wo das der Fall
iſt, ſo beweiſt es nur, daß der erwachſene Arbeiter zu ſchlecht be-
zahlt wird und das ſoll in einer gutgeleiteten Jnduſtrie
nicht vorkommen. Jn der That haben dort, wo die Kinder-
arbeit am meiſten blüht, die erwachſenen Arbeiter
die ſchlechteſten Löhne. Wo aber die Jnduſtrie höhere
Löhne nicht tragen kann, da iſt dies nur die Folge des ſchranken-
loſen Konkurrenzkampfes, der ſich in Folge der Schutzzölle ent-
wickelt hat. Dieſelben Leute erklären jetzt, ohne die Kinderarbeit
nicht anskommen zu können, welche ſeiner Zeit Schutzzölle verlangt
haben, weil ſie dann höhere Löhne würden zahlen können! Die
Einſchränkung der Kinder- und Frauenarbeit wird indeß ein
Hinaufgehen der Löhne bewirken. Jch bin überzeugt, daß der Aus-
ſchluß aller Kinderarbeit aus der geſammten Jnduſtrie ſich wohl
durchführen läßt. Die Kinderarbeit hindert zugleich das Fort-
ſchreiten der Technik, ſie bedentet für die Jnduſtrie ſelbſt zunächſt den
Stillſtand und dann den Rückgang. Wodie Kinderarbeit herrſcht, da ſind
die Löhne ſo niedrig, daß beim Verbot der Kinderarbeit ein Steigen der
Löhne zweifellos eintreten wird; allerdings werden dann die
Fabrikanten ihre Einrichtungen verbeſſern müſſen. Wenn man den
Fabrikauten erlaubt, die Arbeit der Kinder auszunutzen, ſo heißt
das, eine Prämie auf die Dummheit und Trägheit der Fabrikauten
ſetzen. Es iſt beantragt, die von der Kommiſſion vorgeſchlagene
Enquete auf die Kinderarbeit auszudehnen. Jch bitte Sie, dies
abzulehnen, da es ganz überflüſſig wäre, und bitte Sie den Antrag
der Kommiſſion in Bezug auf die Kinderarbeit anzunehmen; es iſt
das Wenigſte, was wir zum Schutze der Kinder thun können. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. Merbach (Reichspartei): Die Frage, welche uns hier
beſchäftigt, iſt wohl eine der ſchwierigſten auf dieſem Gebiete über-
haupt. Bei unſern Produktionsverbältniſſen können wir in vielen
Familien auf die Arbeit der Kinder nicht verzichten. Es iſt auch
nicht zu verkennen, daß dieſe Beſchäftigung der Kinder beſſer iſt,
als das aufſichtsloſe Herumtreiben auf der Straße. Es fragt
ſich nur, wie weit darf dieſe Arbeit beſchränkt werden? Jn dieſer
Beziehung giebt die Reſolution der Kommiſſion den beſten Anhalt,
und kann ich Sie nur dringend bitten, derſelben zuzuſtimmen. Die
Hausinduſtrie der Kinder iſt ſehr ſchwer zu beaufſichtigen. Der
Vorwurf, als ob gerade in Sachſen eine ſehr mangelhafte Aufſicht
ſtattfände, iſt ein durchaus einſeitiger und ungerechtfertigter. Die
Anſichten über den Kinderſchutz in den Fabriken gehen mit Recht
ſehr auseinander. Es fehlt eben hier noch an ausreichendem
Material zur Beurtheilung dieſer Frage. Vor Allem iſt der Um-
ſtand zu berückſichtigen, daß der Arbeiter zwar Schutz für ſich und
die Seinen verlangt, aber nicht Schutz gegen Arbeit.

Abg. Niethammer (nutl.): Jch möchte mich gegen den Autrag
der Kommiſſion wenden, muß aber zunächſt die beiden Handels-
kammern von Chemnitz und Plauen gegen die Vorwürfe verwahren,
welche der Abg. Hitze ihnen gemacht hat. Gerade die Handelskammer
von Plauen hat ſich bei allen dieſen Unterſuchungen durch eine
ſeltene Objektivität ausgezeichnet und hat uns das geſammte
Material auf dieſem Gebiete herbeigeſchafft und uns die
Uebelſtände, die hierin herrſchen offenbart. Die Chemnitzer
Handelskammer hat nach dieſer Richtung hin zwar weniger
Material beigetragen, nimmt aber in ihrer Eingabe an den
Reichstag auch eine ſolche Stellung ein, von der man nicht ſagen
kann, daß ſie aus maucheſterlicher Rückſichtsloſigkeit von einem
Arbeiterſchutz nichts wiſſen will, ſondern ſie hat nur die Anſicht
gehabt, daß man den Arbeitern mit dem Arbeiterſchutzgefetz ein
zweifelhaftes Geſchenk mache. Und die Fabrikanten, die ſich gegen
dieſe Arbeiterſchutzgeſetzgebung ausgeſprochen haben, haben aus-
einandergeſetzt, daß es in gewiſſen Fällen für die Kinder nützlich
ſein könne, in geordneter, geſetzlicher Weiſe in Fabriken beſchäftigt
zu werden. Herr Abg. Hitze hat auch davon geſprochen, daß wir,
indem wir die gerechten Forderungen der Sozialdemokratie aner-
kennenu, die wahren Zwecke and Ziele der ſozialen Ge-
ſetzgebung fördern und zur Herbeiführung des ſozialen
Friedens beitragen. Jch gebe ihm darin vollkommen Recht,
wir begehen einen großen Fehler, wenn wir die berechtigten Forde-
rungen der Sozialdemokratie nicht anerkennen, aber ich halte es
nicht für gerechtfertigt, wenn in agitatoriſcher Weiſe immer von
dem Ausbeutungsſyſtem der Arbeitgeber gegen die Arbeiter ge-
ſprochen wird. Die Familie, die hierbei geſchützt werden ſoll, iſt
die Grundlage unſerer ganzen wirthſchaftlichen Entwickelung,
unſerer Kultur, und auf dieſem Gebiet liegt auch die Frage
der Sonntagsruhe, über die ich jedoch heute nicht ſprechen
will, aber allen dieſen Verhältniſſen, die uns als erſtrebenswerth
erſcheinen, ſteht die harte Nothwendigkeit gegenüber, in der wir
uns mit unſerem wirthſchaftlichen Leben befinden, und wir können
unter unſeren Lebensbedingungen ſo ohne Weiteres nicht, wie hier
von der Kommiſſſon vorgeſchlagen wird, die Arbeit einſchränken.

Wenn ich nun den Kommiſſionsbeſchluß ſachgemäß bekämpfen
möchte, ſo will ich vorausſchicken, daß ich überzeugt bin, daß ſich
die ſächſiſche Negrerung auch aus dieſen Verhandlungen hier ſo
viel wie möglich auf techniſchem Gebiete zu Nutze machen wird.
Auch mir erſcheint es als ein erſtrebenswerthes Ziel, die Arbeit der
Kinder unter 14 Jahren in den Fabriken zu beſeitigen, ich bin nur
der Meinung, daß wir auf dem von der Kommiſſion vorge-
ſchlagenen Wege keine praktiſchen Ziele erreichen und ich
meine, daß wir den vorhandenen praktiſchen Verhältniſſen
doch Rechnung tragen müſſen. Dieſe Frage iſt allerdings ſchwierig
und muß nicht unr vom humanitären, ſondern auch vom praktiſchen
Geſichtspunkte aus betrachtet werden. Die wahre Humanität be-
ſteht nicht in einer ſchablonenhaften Regelung dieſer Frage, ſondern
darin, daß man alles möglichſt den vorhandenen Verhältniſſe anzu
paſſen ſucht und mehr ſpezialiſirt. Die Thatſache, daß in einzelnen

Gegenden unſeres Vaterlandes und ganz beſonders in
Sachſen die Kinderarbeit vorhanden iſt und für nothwendig
angeſehen wird für die Jnduſtrie und für den Lebensunterhalt der
Familien iſt mit ihren Konſequenzen nicht aus der Welt zu
ſchaffen. Wenn z. B. im Handelskammerbezirk von Chemnitz
13 000 Kinder in Fabriken beſchäftigt ſind, ſo handelt es ſich um
den Lebensunterhalt von einigen tauſend Familien. Mit ſolchen
Beſtimmungen zum Schutze der Kinder, welche den Lebensunter-
halt der Familie nicht ſchädigen, würde ich einverſtanden
ſein. Gewiß iſt ein ſolcher Zuſtand wünſchenswerth, aber es
muß zugegeben werden, daß wir ſo raſch zu einem ſolchen nicht
gelangen können, und ich kann dem Abg. Schmidt nicht Recht
geben, wenn er ſagt, es mögen lieber einige Jnduſtriezweige zu
Grunde gehen, ehe die Kinder an ihrer Geſundheit Schaden er-
leiden. Er befindet ſich da mit ſich ſelbſt im Widerſpruch. Die
ſächſiſche Jnduſtrie kann jedenfalls nicht zu ſolchen Verhältniſſen
gelangen, wie die Jnduſtrie im Weſten. Die Jnduſtrie Sachſens
iſt im gegenwärtigen Augenblick nicht ſo beſchaffen, daß man
ohne Weiteres die Kinderarbeit, auch die in der Haus-
induſtrie, nach den Abſichten der Reſolution einſchränken kann.
Wenn man die Kinderarbeit ohne Weiteres aus den Fabriken ans-
ſcheidet, ſo nimmt man denen, die zu arbeiten im Stande ſiud,
auch die Möglichkeit des Verdienſtes. (Zuſtimmung.) Man könnte
lieber ſolche Beſtimmungen treffen, daß die Kinder in beſonderen
Lokalitäten unter ſpezieller Aufſicht von vertraueuswürdigen
Männern oder von Frauen beſchäftigt werden und auch die Schule
ſich noch um die in den Fabriken beſchäftigten Kinder bekümmert.
Alle dieſe Bedenken können Sie nicht einfach von der Hand weiſen;
dieſe Bedenken ergeben ſich von ſelbſt auch im Hinblick darauf, daß
man ſchon in der Schule den Kindern Handfertigkeitsnnterricht zu
Theil werden läßt.

Es iſt entſchieden unpraktiſch, zu erklären, daß Kinder von
13 Jahren ab nunn überhaupt geeignet ſeien, in der Fabrik zu
arbeiten. Jm Gegentheil, wir ſind der Meinung, daß das ſchul-
pflichtige Alter für die Arbeit der Kinder in Fabriken den aller-
geringſten Maßſtab abgeben kaun; wichtiger iſt es, zu ſehen, ob
ihre Gefundheit, ihr körperlicher und geiſtiger Zuſtand ſie dazu be-
fähigt, und von dieſem Standpunkte aus iſt mir der Antrag Meiſter
auch durchaus ſympathiſch. Würde nach diefem Antrage heute ſchon
verfahren, ſo würde ein großer Theil der Uebelſtände, welche heute
auf dieſem Gebiete vorhanden ſind, beſeitigt ſein. Wenn wir nun
aus Rückſicht auf die Geſundheit und auf die ſittliche Haltung der
Kinder die Arbeit beſchränken, ſo müſſen wir auch ſagen, daß ein Kind
von 14 Jahren abſolnt noch nicht fähig iſt, in die Fabrik einzutreten.
Es würde daun jedenfalls eine ganze Menge von Fehlern vor-
kommen, die nur durch eine wohlwollende Behandlung vermieden
werden können. Nun iſt nicht zu beſtreiten, daß auch in der Haus
induſtrie ſehr unbefriedigende Zuſtände herrſchen und es iſt ſicher
auzunehmen, daß die Kinder, welche jetzt in der Fabrik untergebracht
werden, dann in die Hausinduſtrie übergehen werden und wir wür-
den dann das Gegentheil von dem erreichen, was erreicht werden
ſoll. Jch bin der Meinung, daß, wenn einmal der Gedanke,
welcher in der Reſolution beantragt iſt, eine Regelung dieſer
Frage herbeizuführen, verwirklicht werden ſoll, es nicht praktiſch
iſt, ſchon vorher geſetzliche Beſtimmungen zu ſchaffen, welche
den Zuſtand, den wir ändern und beſeitigen wollen, noch ver-
ſchärfen. Denn das würde die Folge der Annahme des S 135 ſein,
daß die Uebelſtände in der Hausinduſtrie noch größer werden, als
ſie zur Zeit ſind. Außerdem möchte ich noch darauf aufmerkſam
machen, daß, wenn man die Schulpflicht als Grenze annehmen will,
jedem ſchulpflichtigen Kinde ausnahmslos das Arbeiten in den
Fabriken verboten iſt, und nicht nur in Fabriken, ſondern
auch im Gewerbebetriebe. Ein Handwerker, welcher ſeinen
Sohn unter 14 Jahren in ſeinem Gewerbe beſchäftigen wollte,
wäre ſtrafbar. Die Beendigung der Schulpflicht knüpft ſich auch
nicht blos an die Altersgrenze, ſondern in einzelnen Gegenden an
die Einſegnung. Hier kommen wir auch nach Annahme des S 135
zu Zuſtänden, welche wir nicht etwa praktiſch nennen können. Es
iſt praktiſch und ſachlich richtig, daß wir in dem gegenwärtigen
Augenblick, wo wir die Regierung erſuchen, über die Verhältniſſe
der Hausinduſtrie Erhebungen anzuſtellen davon abſehen, das
Geſetz in der unpraktiſchen Weiſe zu ändern, wie es hier vorge-
ſchlagen wird,

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal: Jch
habe nicht der ganzen heutigen Verhandlung beiwohnen können,
und ich bin deshalb nicht in der Lage, auf alle Angriffe zu ant-
worten, welche, wie ich gehört habe, gegen die ſächſiſche Regierung
erhoben worden ſind. Wenn aber geſagt wurde, daß in Sachſen
die bezüglich der Kinderarbeit beſtehenden Beſtimmungen von den
Behörden nicht ausgeführt worden ſeien, ſo muß ich alle dieſe Behaup-
tungen bis zum Beweiſe des Gegentheils entſchieden zurückweiſen. Da
ich indeſſen gegenwärtig das Wort habe, ſo möchte ich die Gelegenheit
benntzen, mit einigen kurzen Worten die Stellung zu präßziſiren, die
die ſächſiſche Regierung den Beſchlüſſen Jhrer Kommiſſion gegen-
über einnimmt. Die ſächſiſche Regierung hat noch keinen Aulaß
gehabt, zu dieſen Beſtimmungen ausreichende Stellung zu nehmen.
Die Tendenz derſelben iſt ihr außerordentlich ſympathiſch, wie alle
Tendenzen, welche geeignet ſind, die Lage der arbeitenden Klaffen
zu fördern. Gleichwohl ſind es die Beſtimmungen, welche in Bezug
auf die Kinderarbeit vorgeſchlagen werden, die bei ihr ziemlich er
hebliche Bedenken verurſacht haben. Dieſe Bedenken beruhen
zum Theil darauf, daß bei ihrer Annahme in Deutſchland ein un
gleicher Rechtszuſtand herbeigeführt würde. Einerſeits iſt die
Schulpflicht nicht überall dieſelbe. Jn Baiern endet die Schul
pflicht in der Regel mit dem dreizehnten, in Sachſen mit
dem vierzehnten Jahre. Bei Annahme dieſer Beſtimmungen
würden daher die ſächſiſchen Fabriken auf die Arbeit der Kinder
zwiſchen 12 bis 14 Jahren vollſtändig zu verzichten haben.
Ein derartiger Verzicht würde einen großen Theil der
heimiſchen Jnduſtrie außerordentlich ſchwer treffen. Jch erinnere
daran, daß die Kammgarnſpinnerei, die Maſchinenſtickerei,
die Jnſtrumentenfabrikation u. ſ. w., daß das alles Gebiete ſind,
in denen die Kinderarbeit vollſtändig nicht entbehrt werden kann.
Wenn Sie den Vorſchlägen Jhrer Kommiſſion Jhre Zuſtimmung
ertheilten und ſie demnächſt vom Bundesrathe genehmigt würden,
ſo würde ein großer Theil dieſer Kinder der Hansinduſtrie in die
Arme getrieben werden. Das wäre ein Zuſtand, der von unſerem
Standpunkte aus wenigſtens als außerordentlich bedenklich bezeichnet
werden muß. (Sehr richtig)) Es kann nicht wünſchenswerth ſein,
daß die Kinder, welche jetzt unter Aufſicht zu beſtimmten Stundè
beſchäftigt ſind, von Leuten beſchäftigt werden, über die jede Auf
ſicht ausgeſchloſſen iſt. Es iſt traurig, aber wahr, daß die Kinder,
wenn ſie in ihrer eigenen Familie beſchäftigt werden, es am
ſchlechteſten haben (Sehr richtig!), weil der Juſpektor in das Haus
nicht eintreten kann. (Leider!) Jch halte es daher für richtig, daß
die Verhältniſſe, unter denen die Kinder in der Hausinduſtrie be-
ſchäftigt werden, ganz genau unter die Luve genommen werden.
Die ſächſiſche Regiernng wird ſehr gern bereit ſein, an dieſer Sache
mitzuarbeiten. Sie empfiehlt Jhnen deshalb den Antrag Niethammer
und meint. daß ſich nach genauer Unterſuchung unter Beachtung
aller Umſtände wohl etwas Branuchbares finden laſſen wird.

Abg. Klemm (konſ.): Jch ſtehe nicht anf dem Standpunkt der
Jnduſtriellen. ſondern auf dem der Eltern und Kinder. Es
kann ſo wie jetzt nicht weiter gehen, der Mißbrauch muß
endlich beſeitigt werden. Es iſt nun die Frage, was ſoll zuerſt
geſchehen zur Abſtellung der Mißbräuche? Man hat nun
betreffs der Hausinduſtrie immer geſagt, ja, vor der Familie muß
die Gefetzgebung Halt machen. Darin liegt etwas Wahres.
Es giebt aber trotzdem Mittel und Wege, hier Abhilfe zu ſchaffen.
Die Reſolution der Kommiſſion giebt wenigſtens ſchon einen
Fingerzeig in dieſer Richtung. Jch bin entſchieden der Meinung,
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daß auch die Kinder bei der Hausinduſtrie geſetzlich geſchützt werden
können. Jch empfehle Jhnen die Annahme der Reſolution, aber
ohne den Antrag Niethammer.

Abg. Cegielski (Pole) erklärt ſich für die Anträge der Kom-
miſſion, die ihm durchaus am Platze zu ſein ſchienen. Redner ver
breitete ſich indeſſen dabei über die Frage der Frauenarbeit und des
Normalarbeitstages, ſo daß ihn der Vicepräſident Dr. Buhl unter-
bricht, um ihn darauf aufmerkſam zu machen, daß jetzt nur über
die Kinderarbeit verhandelt werde. Redner verzichtet in Folge
deſſen auf ſeine weiteren Ausführungen.

Abg. Meiſter (Sozialdemokrat): Die Frage der Kinderarbeit
iſt bereits ſo oft erörtert worden, daß eigentlich gar keine Meinungs-
verſchiedenheit über die Nothwendigkeit geſetzlichen Einſchreitens
mehr herrſchen ſollte. Gleichwohl haben wir heute von mehreren
Seiten dieſe Nothwendigkeit beſtreiten hören. Jch erinnere dem
gegenüber ſpeziell an die Verhältniſſe in der Cigarrenfabrika-
tion. Jn Sachſen und Weſtfalen findet man z.
ſchon fünfjährige Kinder hier beſchäftigt. Leider geſchieht dies
oft mit Hilfe der Eltern, die ſogar dem Fabrikanten es ermöglichen,
dem Fabrikinſpektor ein X für ein U zu machen. Jch habe dies
ſelber geſehen. Zur Vertheidigung der Kinderarbeit führt
man an, die Kinder würden durch die Fabrikarbeit
vor dem Verbummeln auf der traße bewahrt. Aber
indem man ſie gleich Erwachſenen behandelt, raubt
man ihnen zugleich das Glück, ein Kind zu ſein. Die kapitaliſtiſche
Ausbeutung tritt gerade hier erſchreckend zu Tage. Selbſt die vor-
handenen Geſetze werden ſo vielfach umgangen, daß eine einheit-
liche Regelung dieſer Sache durchaus geboten erſcheint. Das Wohl-
wollen der ſächſiſchen Regierung für den Arbeiterſtand, welches der
Vertreter der ſächſiſchen Regierung hervorhob, habe ich nicht be
merken können. Jm Gegentheil, ſelbſt mit veralteten und ver
roſteten Geſetzen hat man in Sachſen jede freie Regung des
Arbeiterſtandes unterdrückt. Von den Aeußerungen des Abg.
Schmidt wünſche ich, daß ſie innerhalb ſeiner Partei auf recht
fruchtbaren Boden fallen mögen.

zegenüber den paar Groſchen Verdienſt, die die Kinder ins
Haus bringen, ſtehen ſo viel Gefahren für Moral und Geſundheit,
daß die Beſeitigung der Kinderarbeit überhaupt am Platz erſcheint.
Herr Niethammer meinte, die Kinder ſelbſt verlangten nach
Arbeit. Jch meine dem gegenüber, wenn ein Kind in
der Schule geweſen iſt und dann ſeine Schnlarbeit erledigt
hat, muß ihm auch Zeit zum Tummeln auf dem Spiel-
platz gelaſſen werden. Die Vorſchläge von unſerer Seite

ingen dahin, die Kinderarbeit bis zum 16. Jahre zu verbieten.
eider iſt zur Verwirklichung derſelben ſehr wenig Ausſicht. Doch

bieten die Kommiſſionsbeſchlüſſe wenigſtens etwas Gutes. Jch
ſchließe mich nun voll und ganz der hier von einer Seite aus-
geſprochenen Anſicht an eine Jnduſtrie, die die Arbeit
von Kindern im zarten Alter nicht entbehren kann,
braucht überhaupt nicht zu exiſtiren. Sie werden ſich vielleicht
wundern, daß gegen die hier vorliegenden Anträge Petitionen anch
von Seiten der Arbeiter eingegangen ſind. Dieſe Petitionen ſind
nur zwangsweiſe unterzeichnet worden, auf Drängen der Werk-
führer und Fabrikanten und zwar am Tage vor dem Kündigungs-
termin. Jm Weigerungsfall wären die Arbeiter einfach
an die friſche Luft geſetzt worden. So ſteht es be
ſonders mit der Petition aus Crimmitzſchau. Jch bitte
Sie ſchließlich wenigſtens den Antrag anzunehmen, der
dahin geht, die Kinderarbeit bis zum 14. Jahr zu verbieten. Wir
wünſchen, daß wenigſtens etwas bei dieſen Berathungen heraus-
komme. Das Minimum wird der Antrag der Kommiſſion fein, aber
etwas muß geſchehen, ſollen wir anders nicht zu Verhältniſſen
kommen, wie ſie in nackteſter Weiſe jetzt in Belgien zu Tage treten.

Abg. Dr. Miquel (utl.): Der Reichstag iſt bei dieſer Geſetz
gebung inſofern in einer etwas ſchwierigen Lage, als er dieſelbe zu
machen hat ohne weſentliche Mitwirkung der Vertreter des Bundes-
raths; ſowohl in der Kommiſſion als auch hier im Reichstage
haben wir Stimmen ans dem Bundesrath über dieſe ganze Geſetz

ebung und über die hier gemachten Vorſchläge kaum gehört.
ir haben es hier mit einer Geſetzgebung zu thun, die

aus der Jnitiative des Hanſes hervorgeht, die nicht auf Grund
klarer ſtatiſtiſcher Aufnahmen ſtattfindet, wo keine Sichtung des
Materials vorliegt, keine Vorprüfung durch die Exekutive. Für
den Antrag der Kommiſſion in Beziehung auf das Verbot der
Kinderarbeit werde ich nichtsdeſtoweniger ſtimmen, aber bei
der Lage der Sache, und da das Material noch nicht ge-
nügend klar iſi, um ausnahmsloſe Beſtimmungen zu machen, würde
ich für dieſen Antrag der Kommiſſion nur dann ſtimmen können, wenn
der Antrag Schmidt abgelehnt wird, d. h. wenn nach Maßgabe des

139 a der Gewerbeordnung dem Bundesrath die, Möglichkeit
gegeben wird, Ausnahmen zuzulafſen, was von ſelbſt eintritt, wenn
der Antrag Schmidt nicht angenommen wird, ſondern es einfach bei
den Vorſchlägen der Kommiſſion bleibt.

Die Geſetzgebung aller Kulturſtagten hat es anerkannt, daß
der Staat ſowohl das Recht als auch die Pflicht hat, durch ſeine
Geſetzgebung Kinder und Frauen zu ſchützen. Streit und
Meinungesverſchiedenheit iſt nur darüber, wie weit der Staat be-
rechtigt iſt, einzugreifen durch ſeine Zwangsgeſetzgebung in die
Arbeitszeit und Arbeitsart der Erwachſenen. Auf dieſen letzten
Punkt will ich zur Zeit nicht eingehen, ich will nur
kurz bemerken, daß ich allerdings zu einer Zeit, in
welcher zweifellos die produktiven Kräfte weit ſtärker an-
vachſen in allen Branuchen als die Konſumtionsfähigkeit,
vo wir vor einer großen Ueberproduktion ſtehen, zu einer Zeit,
vo dieſer Zuſtand berbeigeführt iſt und in immer größerem Um-
fange herbeigeführt werden muß durch die Erſparung menſchlicher
Arbeit in Folge der Anwendung der Naturkräfte und Maſchinen
daß ich es in der Tendenz der Entwickelung liegend glaube, daß
die Arbeitszeit ſtetig verkürzt wird. Das kann erreicht werden auf
zweierlei Weiſe: entweder durch den Kampf der Arbeiter
mit den Arbeitgebern durch Kampforganiſation der arbeitenden
Klaſſen, wie in England und Awmerika, oder es kann
erreicht werden ohne einen ſolchen Kampf, durch ein weiſes und
verſtändiges Einſchreiten der Geſetzgebung. Das wird dann auch
die beſte Widerlegung ſein für die Behauptung, daß die Entwicke-
lung zur Herabdrückung des Antheils des Arbeiters an der Pro-
duktion führe, während wir im Gegentheil die Entwickelung dahin-
gehen ſehen, daß der Zinsfuß, die Rente, die Grundrente, mit
einem Wort, daß das Reſultat des Beſitzes erworbener Arbeit, auf-
gehäuften Kapitals im Verhältniß zum Antheil der agrveitenden
Klaſſen heruntergeht. Jch halte alſo von dieſem meinem
Standpunkte aus die Arrbeiterſchutzgeſetzgebung ſelbſt für
Erwachſene, grundfätzlich für durchaus gerechtfertigt, und
es wird ſich im einzelnen Fall nur fragen, wie weit kann man nach
den gegebenen ſoziglen Verhältniſſen gehen, und dabei allerdings
haben wir nicht uur die nationalen Verhältuiſſe, ſondern
auch die internationalen Konkurrenzverhältuiſſe zu berück-
ſichtiigen. Nur gehe ich in dieſer Beziehung nicht ſo weit
wie Andere. Namentlich möchte ich entſchieden davor warnen, ſich
in den Gedanken hineinzuleben, als weun wir auf dem innern
nationglen Geſetzgebungsgebiet nicht energiſche Schritte thun
könnten, wenn nicht alle andern Konkurrenznationen mitgeben.
Denn die Konkurrenzbedingungen ſind ja unter den verſchiedenen

Nationen auch auf anderen Gebieten ſo außerordentlich verſchieden,
daß es ganz unerfindlich iſt, wie man behaupten kann, wenn man
eine kleinere Verſchiedenheit mäßigerer, meiſt noch zweifelhe fter
Wirkung in Bezug auf die Leiſtungsfähigkeit der arbeitenden Klaſſen
hinzufügte, damit die Konkurrenzverhältniſſe ganz radikal zum
Nächtheil Dentſchlands und namentlich der arbeitenden Klaſſen
ſelbſt verſchoben würden. Wenn man die Verſchiedenheit
der Löhne, des Bodens, des Klimas, der Durchbildung der Ernäh-
rung der arbeitenden Klaſſen, der Jntelligenz der Arbeitgeber und
des Standes der Wiſſenſchaft mit einander vergleicht unter den
Nationen, ſo kommt man noch auf ganz andere Verſchiedenheiten,
als wir ſie durch dieſe Arbeiterſchutzgeſetzgebung bekommen. Alſo
allzu äugſtlich darf man in dieſer Beziehnng nicht ſein.
Vor einigen Jahren ſprach ich ein engüſches Parla
mentsmitglied, welches dieſe Geſetzgebung in England im Par-
lament mitgemache und angeregt hät; das ſagte mir:
„Wenn es bei Jhnen dazu kommt, dann wird man Jhnen ſchreck-
liche Bilder vormalen, und zwar geſchieht dies ſeitens der Arbeit
geber meiſtens in gutem Glauben; ſie ſtellen ſich die Sache ganz
entſetzlich vor, ſie glauben, unn müßten ſie alle zu Grunde gehen,
aber nachher, als ich in dieſelben Fabrikdiſtrikte kam, hat ſich ge
zeigt, daß die Jnduſtrie dort blühender war als je vorher und daß
die Herren offen ſagten: ja, wir haben das langſt verſchmerzt.“
Ja, das iſt eben die Folge einer Geſetzgebung, deren Tendenz in
der Entwickelung liegt, die eine naturgemäße ſoziale Entwickelung
nur fördert, und als ſolche betrachte ich dieſe Arbeiterſchutzgeſetz
gebung. Nun iſt es ja vollkommen zutreffend, daß es ſehr bedenklich
iſt, in dieſe Sachen einzugreifen, namentlich mit Regeln, die keine Aus
nahme leiden, wo die Behörden verpflichtet ſind, ohne alle Rückſicht
auf die beſondern Verhältniſſe einzuſchreiten, wenn man nicht das
Material klar vor ſich hat. Jch hätte gewünſcht, daß wir in dieſer
Beziehung die Hilfe der Regierungen gehabt hätten, ich hätte ge-
wünſcht, daß es überhanpt nicht nothwendig geweſen wäre, ſolche
Vorſchläge aus der Jnitiative des Reichstags einzubringen (Sehr
richtig). Jch würde mich dann viel ſicherer fühlen. Nichtsdeſto-
weniger werde ich, wenn es ſich hier darum handelt, ob die doch in
Deutſchland Gott ſei Dank ſeltene und wenig verbreitete Beſchäftigung
von Kindern unter 14 Jahren der Regel nach verboten werden ſoll,
während wir doch nach den beſtehenden Paragraphen der Gewerbe-
ordnung auf Grund beſonderer Verhältuiſſe, die ich mir namentlich
denke für eine Uebergangszeit, die Möglichkeit haben, Ausnahmen
zu gewähren werde ich doch ganz ernſtlich und in der
Hoffnung, daß der Bundesrath ſich dem Antrag des
Reichstages demnächſt anſchließen wird für dieſen
Paragraphen ſtimmen. Wer im praktiſchen Leben ſteht, der muß
ſich doch ſagen ich trete den beiden Vorrednern bier vollſtändig
bei jeder Familienvater muß an ſeine eigenen Kinder denken.
Er wird ſich immer ſagen: es iſt doch ein Unglück, wenn Kinder im
Alter von 12--14 Jahren die Schule beſuchen ſollen und dabei noch län
gere Zeit nur an feſte regelmäßige Arbeit gebunden ſind. (Sehr richtig
Es kollidirt dieſe Arbeit zweifellos mit der geiſtigen Arbeit der
Kinder. Dieſelben ſollen nicht blos drei Stunden in der Schule
ſein, ſondern deren Ziele genießen. (Sehr richtig!) Es iſt ganz klar,
daß, wenn man das einmal zuläßt, die Dispenſation vom Schul-
beſuch ſehr erleichtert wird, namentlich wenn das Geſetz direkt eine
Handhabe in dieſer Beziehung giebt. Dann bin ich allerdings auch
der Meinung, daß ein großer Theil der Beſchäftigung der Kinder

ich habe das ſelbſt beobachtet geradezu geſundheitsſchädlich iſt.
Jch kann nur beſtätigen, was der Vorredner geſagt hat, daß dies
namentlich in den Tabaksfabriken der Fall iſt. Die Tabaksinduſtrie
bieter allerdings Schäden für die Geſundheit im höchſten Grade.
Jch ſage alſo: da jetzt ſchon die Gewerbeordnung
die Arbeit von Kindern im Alter von 129 bis 14
Jahren ſehr beſchränkt, da ſie nur noch lokal vorhanden
iſt, da Ausnahmen noch zugelaſſen ſind, wenn wir den Kommiſſions-
antrag allein annehmen, alſo namentlich auch eine längere Ueber-
gangsperiode für einzelne Fälle gegeben werden kann, als die
Kommiſſion ſelbſt ſie beantragt hat, denn die Kommiſſion hat ja
nicht beantragt, daß das Geſetz unmittelbar in Kraft treten ſoll,
ſondern erſt am 1. Jannar 1890, alſo eine geranme Zeit dazwiſchen
iſt, wo dieJndnſtrie ſich wird einrichten können ſo bin ich der Meinung,
daß es unbedenklich iſt, dieſen Paragraphen anzunehmen.
Das Eine iſt wohl zu erwägen bei allen dieſen Beſtimmungen, ob
man nicht, indem man den Arbeitgeber treffen will, auch doch uoch
in bedenklicher Weiſe den Arbeiter trifft. (Sehr richtig) Meine
Herren! Jch habe allerdings die volks wirthſchaftliche Ueberzeugung,

daß eine dauernde Entwicklung in einer Zeit, die die
Tendenz hat, den Antheil des Arbeiters am Prodnukt
zu erhöhen, uwothwendig bei einer Verminderung der
Arbeitszeit oder Verbot der Mitwirkung der Familienglieder
den Lohn des Familienhauptes ſteigern muß; das tritt nur auf die
Dauer ein. Greifen Sie plötzlich zu einer ſolchen Situation, ſo
bringen Sie die Arbeiterfamilien, da der Lohn nicht gleichzeitig
ſteigt in dem Verhältniß wo die Frauen und Kinder nicht mehr
mitwirken, häufig in die ſchwierigſte Lage. Deswegen ſind ſolche
ausnahmsloſen Regeln im Jntereſſe der Arbeiter ſelbſt ſehr
bedenklich. Wenn wir ſolche Ausnahmen zulaſſen ſo
muß ich immer davon ausgehen, daß der Bundesrath und die
Staatsregierungen und die Lokalbehörden doch ſich deſſen immer
bewußt bleiben müſſen, daß es wirkliche Ausnahmen ſind, daß die
Regel immer feſtgehalten werden muß. Dann bin ich der Ueber-
zeugung, wenn es gelingt, nur in einer Reihe von Jahren die
Kinder unter 14 Jahren ganz aus den Fabriken wegzubringen, ſo
wird das auch eine nützliche Rückwirkung ausüben müſſen auf die
Hausarbeit. Und das iſt ein Punkt, auf den ich noch kommen will.

Mit Recht ſagt man, daß, wenn die Kinder aus den Fabriken
herausgewieſen werden, dies die Gefahr bringen wird, daß ſie in
den Familien noch viel ſchlimmer zur Arbeit angehalten werden in
ungeſunden Räumen aber das iſt doch an und für ſich
beſchränkt. Es giebt eine Menge von induſtriellen Betrieben,
wo der Rückfall in die Hausinduſtrie überhaupt nicht möglich iſt.
Da fällt die Gefahr von ſelbſt weg. Da aber glaube ich aller
dings, daß wir demnächſt auch die Hausinduſtrie unter eine größere
Kontrole ſtellen müſſen wie bisher. (Sehr richtig) Die Souve-
ränetät, die vollſtändig freie Dispoſition, die väterliche Gewalt
über die Kinder, wie ſie das römiſche Recht kannte, iſt zwar formell
in Deutſchlaad übertragen, aber nie deutſches Recht geworden.
Die modernen Verhältniſſe haben uns aber Schritt
für Schritt leider dahin gedrängt, dieſe Souveränetät
des Familienhauptes im Jntereſſe der Familie zu beſchränken. Jch
fürchte, daß damit manche der Herren nicht einverſtanden ſind,
aber die Herren werden ſelbſt doch beiſpielsweiſe geſtimmt haben
für die zwangsweiſe Erziehung verwahrloſter Kinder. Derartige
Dinge werden immer mehr nothwendig werden. Der Staat hat
das Recht, wenn er Kinder, die ja doch auf Befehl und mit
dem Willen des Vaters in die Fabrik gehen, dort
kontrolirt oder aus der Fabrik ausweiſt, dafür zu ſorgen daß
nicht mit dem Willen des Vaters die Kinder auf andere
Weiſe in noch ſchlechtere Situationen kommen. Daß das ſchwierig
iſt, iſt vollkommen richtig, aber iſt einmal einer Geſetzgebung di
Aufgabe geſtellt, iſt ſie ein ſoziales Bedürfniß, ſo müſſen alle ver
ſtändigen Männer ſich bemühen, auch dieſer Geſetzgebung gerecht
zu werden. Andere Länder ſind in dieſer Beziehung ſchon

weiter gegangen, England, die Schweiz. Wenn da dir JZuduſtrienicht re gegangen iſt, wird ſie auch hier nicht zu Grunde
gehen. Und wenn man auch nicht ſo weit geht, wie Kollege Schmidt
gegangen iſt, ſo bin ich doch der Anſicht, daß, wenn hier uno da
eine mangelhaft eingerichtete Fabrik ohne dieſe Jngend und Kinder
arbeit nicht beſtehen kann, es befſer iſt, daß die Kinder ſich in der
freien Luft bewegen und daß ein edlen Geſchlecht erwächſt, als
daß dieſe mangelhaft eingerichteten Fabriken beſtehen bleiben und
zur Blüthe gedeihen! (Beifall.)

Abg. von Kleiſt-Netzow (konſ.): Jch freue mich, daß die
ſächſiſche Regierung dieſen Anträgen mit voller Sympathie gegen
überſteht. Es wird ſich vielleicht eine Faſſung des Geſetzes finden
laſſen, welche den Bedenken der ſächſiſchen Regierung entgegen-
kommt und doch das erreicht, was wir wünſchen. Dieſe Geſetz
gebung iſt ſo recht eine Ausführung der kaiſerlichen Botſchaft vom

Jahre 1881. Der Arbeiter iſt keine Maſchine, die
nur zur Arbeit da iſt; er hat anch geiſtige Bedürfniſſe,
das Familienleben muß ihm erhalten werden und darum
müſſen wir die Arbeit der Frauen und Kinder ſchützen. Das
Familienleben iſt das Wichtigſte in der Oekonomie des Staates,
und die Familie kann nicht beſtehen, wenn Frau und Kinder den
Tag über in den Fabriken beſchäftigt ſind. Wenn ich alſo ganz
auf dem Boden des Kommiſſiousantrages ſtehe, ſo ſind doch die
Bedenken des Vertreters der ſächſiſchen Regierung nicht
abzuweiſen. Jch denke namentlich an den Zuwieſpalt, der
ſich durch die abweichende Schulgeſetzgebung Baierns erziebt,
wobei noch die Kommiſſion ganz außer Acht elaſſen
hat, daß in Schleswig Holſtein der Elementarunterricht bis zum
16. Jahre dauert, ſo daß dort nach dem Kommiſſionsbeſchluſſe
auch vom 14. bis 16. Jahre die Kinderarbeit verboten wäre. Jch
finde indeß eine einfache Abhilfe darin, daß wir ans dem Kom
miſſionsbeſchluſſe den Paſſus von der vollendeten Schulpflicht fort
laſſen. Dann müßte ich allerdings die Bedingung daran knüpfen,
daß die ſogenannten Fabrikſchulen fortfallen. Unter ſolchen Be
dingungen werden wir die Einſchränkung derKinderarbeit wohl erreichen
können. Laſſen Sie ſich dabei nicht abſchrecken von den Ausfüb-
rungen über die Hausinduſtrie, noch auch von dem, was der Abg.
Merbach geſagt hat von dem Herumtreiben der Kinder auf den
Straßen ich muß ſagen, daß ich das Letztere mit Bedauern gehört
habe. (Beifall.) Auch die Bedenken, die aus der internationalen
Konkurrenz hergenommen werden, ſchüchtern mich nicht ein. Denn
die großen ſozialen Jdeen werden ſich unaufhaltſam in Europa
Bahn brechen, und es iſt wohl Sache des mächtigen deutſchen
Reiches, dieſe Geſetzgebung in Angriff zu nehmen. Jch bitte alſe,
dem Kommiſſionsbeſchluß zuzuſtimmen, ſtelle aber dazu den Antrag,
im zweiten Abſatz des Art. 1 des 8 35 die Worte „und ihre lander-
geſetzliche Schnlpflicht erfüllt haben“ zu ſtreichen, ſo daß alſo
Kinder unter 13 Jahren in Fabriken nicht mehr beſchäftigt werden
dürfen.

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal Jch
danke dem Vorredner für die Art, wie er meiner Ausführungen
gedacht hat; aber ich muß ein Mißverſtändniß berichtigen, welches
ihm untergelaufen iſt. Jch habe nicht geſagt, daß die ſächſiſche
Regierung die Vorſchläge der Kommiſſion im Großen und Ganzen
acceptiren könnte, ſondern nur, daß die Tendenz derſelben ihr in
hohem Grade fympathiſch iſt.

Abg. Dr. Baumbach (dfr.): Der Tendenz der Kommiſſions-
beſchlüſſe ſteht wohl jeder hier im Hauſe ſympathiſch gegenüber; es
fragt ſich nur eben, wie weit man auf dem Wege der Geſetzgebung
gehen ſoll. Auch in unſerer Fraktion haben ſchon jeder Zeit ver
ſchiedene Anſichten darüber beſtanden. Jch meine, daß der Staat
nur da eingreifen darf, wo eine Abhülfe auf privatem Wege un-
möglich iſt. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion in Bezug auf die
Kinderarbeit erſcheinen mir da viel annehmbarer, als die in
Bezug auf die Frauenarbeit. Wir dürfen in der Beſchränkung der
Arbeit nicht zu weit gehen, und zwar gerade aus Rückſicht auf die
Arbeiter ſelbſt. Wenn man die Frauen hindern will, etwas zu
verdienen, ſo wird man in der Humanität inhuman.

Abg. Dr. Windthorſt (Centr.): Jch muß zunächſt mein Be
dauern darüber ausſprechen, daß die verbündeten Regierungen einer
ſo wichtigen Angelegenheit gegenüber ſich in Schweigen hüllen;
denn die Ausführungen, zu denen der ſächſiſche Herr Vertreter
provozirt wurde, waren rein dilatoriſch. Jch glaube trotz dieſer
Ausführungen aber doch, daß die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſich
auch in Sachſen recht wohl werden ausführen laſſen. Jch werde
zur dritten Leſung mir überlegen, ob ich nicht den Antrag des Abg.
von Kleiſt annehmen kann. Es iſt außerordentlich wichtig, daß
wir zu einem möglichſt einhelligen Beſchluß kommen,
denn ohne einen feſten Druck auf die Regierung wer-
den wir in dieſer Frage nichts erreichen. Jch möchte
daher den Abg. von Kleiſt bitten für die zweite Leſung
ſeinen Antrag zurückzuziehen. Durch Annahme des Kommiſſions-
beſchluſſes werden wir wenigſtens zeigen, daß in dieſer Richtung
etwas geſchehen ſoll, und wir werden damit ein Großes gethan
haben in der Geſetzgebung für den Schutz der Arbeiter.

t Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Jn perſönlicher Bemerkung
erklärt

Abg. Schmidt (Elberfeld), daß, wenn der ſächſiſche Bundes
bevollmächtigte ſich gegen den Vorwurf verwahrt habe, daß die
ſächſiſchen Behörden in Bezug auf die Kinderarbeit nicht korrekt
verfahren, ſo habe er dieſe Aeußerung nicht perſönlich gemacht,
ſondern nur die Worte der Plauener Handelskammer zitirt, welche
ausdrücklich erkläre, daß in Sachſen die Gewerbeordnung in äußerſt
laxer Weiſe gehandhabt würde.

Jn ſeinem Schlußwort bemerkt
Referent Abg. Dr. Hartmann, daß das Urtheil der Plauener

Handelskammer ſich nicht auf die Praxis der ſächſiſchen Ver-
waltungsbehörden, ſondern auf das Urtheil eines Gerichts beziehe.

Abg. von Kleiſt-Retzow zieht ſeinen Antrag für die zweite
Leſung zurück.

Unter Ablehnung des Antrages Meiſter u. Gen., für
welchen nur die Sozialdemokraten ſtimmen, werden die Alinea l-4
des 8 135 einſtimmig angenommen. Eine Abſtimmung über
die Reſolution findet erſt in dritter Leſung ſtatt.

Hierauf vertagt ſich das Haus bis Freitag 1 Uhr.
Präſident von Wedell ſetzt auf die Tagesordnung die erſte

Berathung des elſäſſiſchen Bürgermeiſtergeſetzes, die zweite
Berathung der Novelle zum Poſtdampferſubventionsgefetz und des
Geſetzes betr. die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden
Gerichtsverhandlungen.

Auf Antrag des Abg. Lieber wird an Stelle des dritten
Gegenſtandes der Tagesordnung die ehe der heute abge-
brochenen Berathung geſetzt, welche eventuell in einer Abendſitzung
zu Ende geführt werden ſoll.

Schluß 54 Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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